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Die Bibel. 





Man will jo gern 
ſeh'n, 
Im Guten, Reinen und was ſchön, 
In alter Schrift, graviert in Stein, 
In all'dem dringt die Forſchung 
ein; 
Und wenn wir uns 
ſucht, 
Und ſammeln unſ'rer Arbeit Frucht, 
Dann finden wir, das «lles das 
Bar in dem Bud das Mutter las. 
Die Bibel iſt das einz’ae Buch, 
Daß mande Mutter mit fich trug, 
Bei dem Sie, wenn fie matt und 
müd’, 
Und eh’ Sie im Gebete niet’ 


die Wahrheit 


dann mild’ ge 


So ebrfurdtsvoll am Tiſche ſaß 
Left mir noch aus der Bibel vor, 
Sprad; Mutter vor des Todes Tor. 
O Bruder ließ doc Gottes Wo 
Und wirf die andern Bücher fort, 
Dann glaub’ daß dir die Bibel wird 
Ein Compaß, der zum Simmel führt, 
Hinweg van al’ dem Trug und 
Scein, 
Hinweg von ew’ger Söllenpein; 
Was menſchlich it, das wird ver- 
geh'n, 
Die Pibel, Gottes Wort bleibt ſteh'n. 
J. P. F 
Roſthern, Sask. 
Long Beach, E. 


— — — — 


Wohin ſtenuern unſre Kinder? 


(Fortfegung.) 


— — — 


B. Elternpflicht im Lichte der Bibel. 

Kommen wir nun etwas näher auf 
diejenigen, die allgemein als Freun- 
de des Kindes gelten. Zuerit auf die 
Eltern. Da berichtet un® die Bi— 
bel von einem Manne, der für 
fein Kind betete, che es ae 
boren war. Es war Manoah, der 
Bater Simons (Rich. 13). Der „En- 
gel des Herrn“ (fein Geringerer 
als Ehriitus jelber) war dem Wei- 
be des Manoah erichienen, und hatte 
Simfons Geburt angekündigt. Als 
nun Manoah davon hörte, bat er 
den Herrn und Sprach: „Ach Serr, 
laß den Mann Gottes wieder zu un? 
fommen, den du gejandt haft, daß er 
uns lehre, was wir mit dem Knaben 
tun follen, der geboren foll werden. 
Und Gott erhörte die Stimme Ma- 
noab3, und der Engel Gottes kam 
wieder...” Manoah ging Ihm ent- 
gegen und ſprach: „Wenn nun fom- 
men wird, was du neredet halt, mwel- 
ches foll des Knaben Weile und Werk 
fein?” 

Hier waren Eltern, die ihre große 
Berantwortlichfeit Gott und dem 
Kinde gegenüber tief erfannt hatten. 
Sie gehörten zu den Freunden des 
Kindes, die wir uns ſchon im vorigen 
Kapitel vorführten. Ind fie fteben 
darin nicht allein. Bon Henoch leſen 
wir, daß er fein Zeben änderte, nad)‘ 
dem er feinen eriten Sohn gezeugt 
hatte, Er war alſo feit entichloffen, 
daß derielbe ihn unter feinen Um— 
ftänden in feinem früheren Leben 
fennenlernen follte. Und er blieb 
nun ald Familienvater in einem aöt- 
lien Zeben, bis Gott ihn von diefer 
Erbe wegnahm (1 Moie 5: 22—24; 
Ebr. 11:5). Auch er hatte feine Ver- 
antwortlichfeit und Vaterpflicht den 
Rindern gegenüber erlannt, und 


richtete jein Qeben demgemäß ein. 

Ihr lieben Eltern, die ihr nod 
unbefehrt jeid — wenn ikr euch fchon 
nicht um eurer eignen Seligfeit wil 
len befehrt, jolltet ihr es dann nicht 
wenigitens um eurer Slinder willen 
tun, die ihr doch herzlich liebt? 
Wahrlich, fie find e8 wert. — O, 
wie ernit jollten doch wir alle e& neh— 
men mit unfrer hoben Mufgabe den 
Kindern gegenüber, die Gott uns 
anvertraut hat. 

Doch wie fönnen wir unfre El— 
ternpflicht am beiten erfüllen? Ohne 
Sweifel, wenn wir un an Gottes 
Wort halten. E3 gibt Licht iiber dieje 
Aufgabe. Es ermahnt uns unfre Kin» 
der zu erziehen, wie Gott Sein Bolt 
erziehbt EEph. 6:4, Albr. Ueberſ.). 
Gott ſelber iſt daher als Erzieher 
unſer Vorbild. Worin? Zuerſt darin, 
daß Er Sein Erziehungswerk ſchon 
frühe beginnt. Jeſaja ſagt: „Herr, 
du biſt unſer Vater; wir ſind der 
Ton, du biſt der Töpfer; und wir al- 
le find deiner Hände Werk“ (Jeſ. 
64:7). Das beftätigt der Serr, wenn 
Er faat: „Siehe, wie der Ton ift in 
des Töpfer Sand, alſo ſeid auch ibs 
vom Saufe Xfrael in meiner Sand“ 
(Ser. 18: 1—6). ®ie nun ein Töp- 
fer den Ton formt, wenn derſelbe 
noch weich ift, jo aud; der Herr. Er 
fing die Erziehung dieſes Volks ſchon 
bei Abraham an — frübe, fehr frühe 
— als diefe Nation gleichſam noch 
in der Wiege lag. So fonnte Er am 
meiſten erreichen. Als aber Sirael 
erit zu einem großen Volt herange- 
wachſen war, wurde auch die Erzie- 
bung ſchwerer. E$ machte Ihm viel 
mühe (ef. 1; 43:24). Die Arbeit 
ichien vergeblich. Doch gab Gott nicht 
auf. Obihon Ihm der Topf ſchein · 
bar mißrie, mie &Yirael heute 


zeigt, jo gingen Seine Pläne doch 
weiter. Bald, jehr bald mird der 
göttliche Töpfer den Ton wieder in 
Seine Sand nehmen, und ein 
Werk wird ihm gelingen. Iſrael wird 
dann ein Volk werden, wie e® Ihm 
gefällt. Und wie bei Seinem Volt 
im Großen und Ganzen, jo fing Er 
auch bei den Einzelnen jchon frühe 
an — fo bei Kofeph, Samuel (1 
Zam. 3), David und Daniel. 

Und wann beginnen wir? Sehr 
treffend hat jemand gejagt: „Gebt 
uns das Kind bis zu feinem fjiebenten 
Jahr, dann dürft ihr es haben.“ Wa- 
rum? Weil die eriten fieben Jahre 
des Kindes, wenn nicht die wichtia 
iten jeines ganzen Lebens, dann dod) 
bon hoher Bedeutung find. Ohne 
Zweifel find fie dann am empfäng- 
lichiten fiir den Aufbau ihres Cha- 
rafterd. Denn fie find dann wie der 
Ton in des Töpfer8 Hand. — Ler— 
nen wir von unfrem Meiſter, Die 
Erziehung unfrer Kinder jehr frübe 
zu beginnen. 

Ferner ijt der Herr uns Eltern 
ein Vorbild in dem, dab Er als Er- 
zieher die Seinen gut fennt. Er 
fennt ihre Fähigkeiten und Schwä— 
chen, ihre Freuden und Xeiden, ihre 
Probleme und aud ihre Kraft. „Er 
fennt, was für ein Gemächte wir 
find; er gedenkt daran, daß mir 
Staub find“ (Pf. 103). Er gibt uns 
nicht Aufgaben, über unfer Vermö— 
gen (2 Kor. 12:9; 1 Kor. 10:13) 
und unterrichtet uns nicht über um 
ire Saflungsfraft hinaus. Ich habe 
euch noch viel zu ſagen“, ſagt Er 
Seinen Jüngern, „aber en fönnt e8 
jet nicht tragen (ob. 12). Und 
zu Petrus fagt Er — „Was 
ich tue, das weißt du nicht, du wirit 
e8 aber hernach erfahren” (ob. 13, 
7). So ſchreibt aud; Paulus an Ehri- 
sten, die noch ſchwach im Glauben 
waren: „Milch habe ich euch zu trin— 
fen gegeben, und nidt Speiſe denn 
ihr konntet noch nicht. . .“ (1. Kor. 3, 
9). Wo aber eine Erklärung notwen- 
dig und paffend war, da wurde fie 
gern und klar gegeben (Mt. 13, 36 

Slauben 
vorgefchritten waren, da erhielten fie 
auch dementſprechend itarfe Speiie. 

Lernen wir bier von unierm Mei 
ſter, ſtets die nötige Rückſicht zu neh— 
men auf das Alter und die Fähigkei— 
ten unſerer Kinder. Vor aller aber 
— lernen wir unſere Kinder kennen! 
Blicken wir tief in ihre Seele hinein! 
O, wie viele Knaben wären heute 
nicht Verbrecher, wenn man fie ver— 
itanden und geliebt hätte! 

Weiter: Gott hat ala Erzieher viel 
Geduld mit den Seinen. Wie ruhig 
lauſchte Er doch den Worten Abra’ 
hams, als dieſer für Sodom und 
Gomsrra betete (1. Moſe 18). Im- 


mer wieder fragte Abraham, und 
immer wieder antivortete der Herr 
— geduldig, gelajien, und mit vol» 
lem VBerjtändnis für Seinen Knecht 
und für alles, was im Serzen des. 
jelben vorging. Er ging auf fein An- 
liegen ein und erfüllte e8, ſoweit es 
Ihm möglid) war. Denn Lot und fei- 
ne Töchter wurden an Siehe 
aud) Lk. 24, 13—35; 13, 6—9 (die⸗ 
jes Bild auf Sirael) und Ebr. 4, 15, 





Zur Beaditung. 


Vorige Woche wurden an bie 
Aelteſten und leitenden Prediger 
der Bericht von der Weltfonferenz 
in Solland in mehreren Exemplaren 
gejandt, zum Verkauf. Jedem Be- 
richt über die Weltkonferenz 1936 
wird ein Bericht über die Welthilfs- 
fonferenz 1930, die in Danzig jtatt- 
fand, gratis beigelegt. Beide Bücher 
jollten jtarf in unferen mennoniti- 
idyen Streifen verbreitet werden und 
das Intereſſe follte für fie gemedt 
werden. Den einzelnen Gemeinden 
wird es freigeitellt, wie fie den Ab- 
ja der Bücher betreiben werden, ob 
durch Verfauf oder freie Verteilung 
unter die Glieder, wobei man das 
Geld vielleiht durch Kollekten auf” 
bringt, oder es aus der Kaſſe nimmt. 
Wo man glaubt, an der Verbreitung 
dieſer Konferenzbücher ſich nicht be- 
teiligen zu können, es ſei aus Ar— 
mut oder aus anderen Gründen, 
oder wo man nur einen Teil der Bü— 
cher abſetzen fann, da ſchicke man die 
Bücher oder den nichtverfauften Teil 
an die Board im Roſthern zurüd. 
Man jende alles, aud) die Gelder, an 
die Adreſſe: Canadian Mennonite 
Poard of Eolonization, Roſthern, 
Sask. Bitte, den Erlös für die Bü— 
her jo bald wie möglich einzufenden. 

Canadian Mennonite Board 
of Colonization. 


Deutiche Radio 
Programme 


Das nächſte Programm des Side 
End Menn. Br. Gem.-Chore® zu 
Winnipeg, wird am Freitag Abend, 
den 19. d. M., 9.30 — 10 Uhr, über 
EINE Winnipeg und EIG York 
ton geliefert werden. Das Programm 
wird ein Sarfreitag: und Diterpro- 
aramm fein. 

Wir danten herzlich für die vielen 
Zufchriften und Ermutigungen. 


Der Winkler Männerder 
wird nad Ditern wohl an einem 
Sonntage ein Geſangprogramm 
über die Nabiojtation EINE geben. 
Näheres folgt in weiteren Nummern 
der Rundſchau. 
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Und wenn Kinder auch uns mit tau- 
fend Fragen fommen, dann mollen 
mir nicht müde werden. Wollen ant- 
mworten. Und wiſſen wir die Antwort 
nicht, dann wollen diefelbe juchen. In 
jedem Fall — feien wir geduldig mit 
ihnen, denn aud; wir waren ja einit 
Kinder, nidyt wahr? — Und fommen 
harte &eduldsproben, dann denken 
wir nur daran, wie der Vater im 
Simmel es mit una madıt. Das wird 
unfere Geduld in der Slindererzie: 
bung jtärfen. 

Schließlich zeigt uns die Bibel, daß 
Gott in der Erziehung der Seinen 
liebevoll und entichieden iſt. Doch die- 
fe herrliche Tatjache zieht fich wie ein 
goldener Faden durch das ganze Alte 
und aud Neue Teitament, fo dab es 
nicht not tut, bier Bibelitellen dafitr 
anzuführen. Nur 1. Kor. 13 jei bier 
erivähnt. Leſen wir's uns immer wie 
der — betend, denfend und dankend. 
Wahrlich, nichts ift in der Erziehung 
unferer Stinder wichtiger, als daß wir 
fie lieben, ja, fo lieben, wie Er uns 
geliebt und ewig lieben wird. Das 
ſchließt Züchtigung ein (Ebr. 12, 6 
— 11). 

Smeitens: Eltern ſollten ihre 
Kinder in allen Tugenden erziehen, 
in denen Gott die Seinen erzieht. 
Darin fann Er freilid überſchweng— 
lich mehr tun, als wir arme Men: 
ſchen, da Er als Erzieher in uns da3 
Wollen und aud; das Vollbringen 
wirft (Rhil. 2, 13). 

Doch worin erzieht Gott Seine 
Kinder? Gottes Ziel für die Seinen 
iſt hoch, und Er mill, daß fie es er: 
reihen. Wie ein Bildhauer in dem 
groben Stein bereits den Engel ſieht, 
den feine Meiiterhband aus ihm ma- 
den will, jo fieht auch Chriftus in 
jedem bußfertigen Sünder ichon das 
Sottesfind, das Seine Netterband 
aus ihm machen wird, Er errettet 
ihn aus Gnaden (Eph. 2, 8S—9) und 
erzieht ihn dann für jein hohes Ziel 
(1. Kor. 9, 24—27; Bhil. 3). Denn 
er fol Ihm eines Tages gleich fein 
(Phil. 1, 6; 1. Joh. 3, 2). Das iſt 
das höchſte deal, und das iſt Cha- 
rafterbildung, die nicht vergeht. 

Schauen wir nun furz, in welden 
Eigenihaften oder Tugenden Gott 
Seine Kinder erziebt, um fie in Sein 
Bild zu geitalten. Nennen wir zuerit 
den Gehorſam. Auf diejen kam's 
ſchon im Garten Eden draufan. Und 
wir wiſſen, was dort geſchah. Erſt 
kam Mißtrauen, dann Ungehorſam. 
Denn wo Vertrauen aufhört, hört 
auch Gehorſam auf. Dann rief 
Gott Abraham. Von ihm aber ſagt 
uns die Schrift: „Durch den Glauben 
ward gehorſam Abraham, da er be: 
rufen ward, auszugehen. . .“ (Ebr. 


11, 8—19). Sa, „durd den Glau 
ben.” Alſo zuerit Vertrauen, dann 
Gehorſam unbedingter, unge— 


zwungener und freudiger Gehorſam. 
Und als die Proben ſchwerer wurden, 
als Abraham feinen eingebornen 
Sohn opfern ſollte, da wurde er am 
feinem Gott nicht irre. Nein. Mehr 
denn je zubor vertraute er jeinem 
Bott (Ebr. 11, 19) und folgte Ihm 
aufs Wort. Gehoriam — wenn audı 
mit ſchwerem Serzen, dennody — um 
bedingter, ergebener Gehoriam. Wel. 
He Leiſtung! Wohl die größte, die 
uns von Menſchen berichtet worden 


Alennonitifche Aundſchau 


ift. Das ift Gottes Gnadenmwerf und 
die Folge Seiner göttlihen Erzie- 
bung. 

Kiebe Eltern und Erzieher, wir 
müffen erit das ®Bertrauen unferer 
Kinder befiten, ehe wir bon ihnen 
unbedingten, ungezwungenen und 
freudigen Gehorſam erwarten kön— 
nen. Und merfen wir: Der Herr ver- 
langt nit nur Gehorſam, fondern 
war auch jelber ‚gehorfam bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz“ (Bhil. 
2, 5—11). Nur wer jelber Gehorſam 
gelernt und das Vertrauen der Kin— 
der erworben hat, fann aud) von die» 
jen Gehorſam erwarten. 

Eine andere Tugend, in der Gott 
die Seinen erzieht, ift Ordnung. 
Seine ganze Schöpfung lehrt Ord— 
nung. Sonne, Mond und Sterne 
verjpäten nie, auch nicht um eine Se- 
funde. Sie halten genau ihre Zeit. 
Und was den Raum betrifft, da hal‘ 
ten fie genau die ihnen vorgeichriebe- 
nen Bahnen. So im ganzen Univer— 
jum, Soweit e8 dem Menichen be- 
fannt. Dann im QTempeldienit: wie 
weiſe, wie planmäßig wurde Sfrael 
bier an Ordnung gewöhnt. : (Zwar 
hatte der ganze Bau und der Dienit 
nod) eine höhere Bedeutung, nämlid, 
unfere Erlöfung durd Chriſtum, doc 
alles ſchloß Ordnung ein.) Alles hat- 
te feine beitimmte Zeit, alles hatte 
jeinen beitimmten Pla und alles 
mußte nach beitimmten Vorſchriften 
aetan mwerden. Wahrlih, „Gott iſt 
nicht ein Gott der Unordnung, fon- 
dern des Friedens“. Lernen wir aud) 
bierin in der Schule unſers Mei— 
ſters, Und beginnen wir bei unfern 
Kindern recht frübe, denn „jung ge- 
wohnt, alt getan.” „Wie man einen 
Knaben gewöhnt, jo läßt er nicht da- 
bon, wenn er alt wird” („Train up 
a child in the way be ſhould go; and 
mben be iS old, be mill not depart 
from it”). Spr. 22, 6. 

Zum Pienft. Viel früher, als El: 
tern wirfliden Nuten davon haben, 
fangen ihre Kleinen jchon an, ihnen 
zu dienen. Sie möchten jo gern bel: 
ten. Ihre Bitte: „Mama, was fol ich 
tun“ aibt der Mutter Probleme. Und 
fiherlih wird feine weile Mutter 
jolde Bitte als ganz nebenſächlich 
oder gar als unnütz zurückweiſen. 
Nein, fie wird ihren Kleinen Gele: 
genheit geben, ihre Sändmen und 
Füßchen zu brauchen. Denn gerade in 
ihren frühen Jahren fprudeln fie ja 
über von Mut umd Leben. Laſſen wir 
fie fpielen am Tiebiten draußen 
und laſſen wir fie dienen, wie unge 
ichieft fie auch dabei jein mögen. Und 
laſſen wir es fie auch wiſſen, dab ihre 
Dienite nicht veraeblih find. Das 
wird ſchon ein Lächeln von ihrem Ge— 
ſichtchen abloden, und wird auch un): 
rme Freude nur erböben. Denn in 
Wirflichfeit find ja das die eriten 
Schritte fiir fpätere größere u. nütz 
lichere Dienite. 

Auch hierin bat uns ımfer göttliche 
Grzieber gezeigt, wie e8 muß. Als Er 
einit Abrabam beiuchte, hatte Er dei: 
fen Dienite nicht nötig. Er bedurfte 
weder de3 Schattens eine Baumes 
noch des Fleiſches und der Kuchen 
Seiner dienitfertinen Slinder. Und 
doch, wie hoch ſchätzte Er dennod ſo— 
wohl fies; wie auch, ihre Dienite. Das 
bewies Er ihnen damit (nicht daß Er 


ihnen fofort lohnte jondern), daß Er 
ihren Dienft freundlich annahm. Das 
genügte, denn der Lohn kommt ja 
fpäter (2f. 17, 10; Matth. 10, 42; 
Dffb. 22, 12). So follten audy unje- 
re Rinder dienen lernen, bejonders 
da, wo fie feinen Lohn auf Erden er- 
warten können — dienen, wie einjt 
Der gedient, der zu Seinen Süngern 
fagte: „Welcher unter euch will der 
Vornehmite werden, . der joll aller 
Knecht fein. Denn aud des Menſchen 
Sohn iſt nicht aefommen, daß er ſich 
dienen laffe, jondern dab er diene 
und gebe fein Zeben zur Bezahlung 
für viele” (Marf. 10, 44 — 45). 

Dody nicht nur dienen lehrt der 
Serr, fondern auch, dab Seine Kin— 
der zujammen arbeiten follen, in Ein- 
tracht und im Frieden. Das jehen wir 
nicht nur in der Erziehung des Al— 
ten Bundesvolfs, fondern noch viel 
mehr in der Erziehung der Gemein- 
de (Apa. 2, 42—47; 4, 32; 1. Kor. 
3 und 12). „Siehe, wie fein und 
lieblich iſt's, daß Brüder einträhtia 
beieinander wohnen“ (Pſ. 133; 2. 
Moſe 18, 13—27). Solde Heime 
fiind auch heute nod) eine Oaſe in der 
Wüfte — umfomehr, da Streit und 
Mibtrauen in der Kirche und unter 
den Bölfern - mit Rieſenſchritten zu- 
nehmen. Beten wir für. unfre Kinder, 
damit fie von dieſem Strom nicht 
mitgerifien werden möchten. 

Doch, um die Lefer nicht zu ermü 
den, erwähnen wir kurz nur nod fol» 
gende Tugenden, in denen Gott die 
Seinen übt: Beſcheidenheit, daheim 
und draußen. Bitte lies Kol. 3, 21; 
2. Moſe 20, 12; 3. Moſe 19, 32; 
Röm. 12, 10 und Phil. 2, 3. „Wei 
ter, liebe Brüder, was wahrhaftig 
it, was ehrbar, was geredht, was 
keuſch, was lieblich, mas mwohllautet, 
iſt etwa eine QTugend, iſt etwa ein 
Lob, dem denfet nad” (Phil. A, 8; 
2. Bet. 1, 58). Genügſamkeit, be- 
fonder8 in dieſer Zeit der Not (2. 
Mofe 16; Phil. 4, 11—12; Luk. 12, 
13— 21). Männlichkeit, damit fie al: 
lein ftehen fönnen (mas Menichen be- 
trifft), wie einft Joſeph und Daniel. 
„Dare to be a Daniel, Dare to ſtand 
alone; Dare to have a purpoje firm, 
Dare to mafe it known.“ Bereiten 
wir unſere Kinder vor für die Zeit, 
wenn fie das Elternhaus verlafien 
müſſen. Bor allem, mögen fie lieben 
und vergeben lernen. Denn wie in 
der Gemeinde, jo gibt's auch in der 
Familie viel Gelegenheit, fich in der 
Siebe zu üben. Da geht's nicht ohne 
ein gelegentlihe® um Verzeihung 
bitten und ohne ein herzliches Verge— 
ben ab. Da ſchmecken aber unſere 
Kinder auch ſchon frühe etwas von 
den Freuden, die der verlorene Sohn 
genoß, als er zum PBater fam, und 
die die Engel geniehen, wenn ein 
Sünder Buße tut. 

Joh. J. Neufeld. 


Habe Mut. 





Ein Jahr iſt nun verſtrichen, 
Wie ging es doch ſo raſch! 
Manch Blume iſt verblichen, 
Manch Auge wurde naß. 

Die Vögel, die geſungen, 
Erquick'n des Wand'rers Herz; 
Die Freuden, die verklungen, 


17. März, 


Berühren manchen Schmerz. 

Und ſchwindet dir die Hoffnung, 
Der Zmeifel dich erfaßt, 
Sudjit du nad einer Löſung, 
Wird dir zu jchwer die Laſt? 

Dann ichaue zu den Bergen, 
Bon wo dir Hilfe fommt! 
Er fennet deine Sorgen, 
Dir jeden Kummer nimmt. 

Sat Er ein Werf begonnen, 
So läßt Er’s nicht im Stich. 
Er fucht auf allen Wegen 
Das Beſte nur fiir dich! 

Chr. Wal. 
(Eingelandt von Willie Bärg.) 


Dirigenten-Sinrins für Manitoba. 


Wir planen für diefen Frühling 
einen umfangreichen Dirigenten-fur- 
fus in Winnipeg. Näheres wird in 
den näditen Wochen durch unjere 


Blätter befannt gegeben werden. 
Räumlichkeiten und Möglichkeiten 


find dajelbit vorhanden, und wir hof— 
fen, ſehr viel Teilnehmer begrüßen 
zu dürfen. 
Mit frobem Sängergruß 
K. 9. Neufeld. 


Die Rinnipener 5 Cent-Steuer 
für die Menn. Selbithilfefaffe 
von Manitoba im Sabre 1936. 


Im verflojienen Jahre haben un’ 
jere Mennoniten hier $369.00 beige- 
tragen. Davon famen $111.00 von 
Nord-Hildonan, $108.00 vom Süb- 
Ende, Rpa., und $150.00 vom 
Nord-Ende, Wpa., und Brooflands. 

Diejes Geld flieht in die Propin- 
ziale Selbithilfefaiie für Meanitoba. 
Das Prov. Komitee (Schriftführer 
und Kaflierer Serr A. Nanzen, Ar. 
naud) verfitat dariiber und gibt pe- 
riodisch Abrechnungen. Sauptfählid 
dienen dieje Mittel dazu, um Depor- 
tation der geiltesfranfen Immigran— 
ten vorzubeugen, indem für folche die 
Hoſpitalrechnungen gededt werden. 

Menn die Meiiten unter uns dieſe 
5c Steuer nım ſchon jahrelang treu 
zahlen, jo hat das Mitleid mit den 
armen Geiitesfranfen und ihren An- 
gehörigen uns dazu bewogen; aber 
es iſt auch ein Beweis, daß bei und 
noch immer ein gewiſſes Zujammen- 
gehörigkeitsbewußtſein da iſt umd 
wir noch aemeinfam etwas tun Fön- 
nen, Hier qilt weder Gemeindezuge- 
hörigkeit noch andere trennende Um- 
itände, wir tragen alle an diefer Laſt, 
und Gott ſei Danf, daß es fo ilt. 

Hiermit wird jedem einzelnen, der 
im verfloiienen Jahre wieder feine 
60€ einaezahlt bat, Danf und Aner- 
kennung ausgeſprochen. Mance wol— 
len wiſſen: zahlt nit?” — 
Num, es liegt eine Liſte ſolcher Men— 
noniten Winnipegs vor, und zum 
Staunen iſt es, wenn man die Namen 


„er 


lieht, dab; aerade die abjagen! Zur 
Veröffentlichung it die Lifte nicht, 


aber ein jeder weiß von fich felber 
und möchten dieſe Zeilen ihm zur 
Nufmunteruna dienen, da8 Ber: 
faumte nachzurbolen. Ob foldhe die M. 
Board nichts rechnen, ob fie früber 
eingewandert find, oder ob ihnen die 
ſes Komitee nicht gefällt — die Tat 
ſache bleibt ſich einer Ehri 
ittenbflicht entziehen und dem berfin 
fenden Bruder nicht die helfende 


daß fie 











8, 


9.) 
ba. 


ling 
lur- 
) in 
iſere 
den. 
iten 
hof⸗ 


ißen 


un⸗ 
ige» 
bon 
Süd» 
bom 
nds. 
bin- 
oba. 
hrer 
Ar- 
pe» 
lich 
por» 
‚an? 
die 


ieſe 
treu 
den 
An- 
aber 
und 
ten- 
und 
fön- 
uge⸗ 
Im» 
ait, 


der 
eine 
ner» 
vol» 


en: 
zum 
men 
Zur 
icht, 
Iber 

zur 
Rer® 


iber 
die: 
Tat 
hri 
fin 
ande 











Sand gereicht haben, ihreiwegen mag - 


er deportiert werden (!), troßdem es 
nur dc den Monat koſten jollte. 

Unfere Somiteeglieder, Herr 8. 
Delesty, für Nordende und Brook. 
lands, und Herr D. Reimer, Süd- 
Cents einzufammeln. Sie finden 
Verdruß koſten laſſen; um diefe 5 
Cente einzufammeln. Sie finden 
freundliches Entgegenfommen, aber 
aud) Mißverſtändnis und Anfein- 
dung der Sade. In Nord-Kildonan 
bat ein K-tee unter Seren Beter 
Koop guten Erfolg zu verzeichnen, 
indem $111.00 eingefammelt mur- 
den; e3 herricht dort Einigkeit. Aber 
e3 foitet auch dort nicht wenia Mühe, 
denn die Komiteeglieder gehen von 
Haus zu Haus und müffen mandymal 
ein paar Mal wegen kleinen Sum- 
men geben. 

Alfo in Nord-flildonan haben 185 
Perſonen ihre 60c für 1936 voll ein- 
getragen, während in Winnipeg und 
Brooflands nur 430 Perſonen be- 
zahlt haben. Wie fönnte die Sache 
bier noch verbefiert werden ? 

Wir bitten, die 5 Cents monatlich 
für jedes Familienglied? im Alter 
von 16—60 Jahren auch weiteryin 
beizutragen. 

Mit Dank grüßend, 

Das Menn. Ortskomitee 
für Winnipeg und N.Kildonan. 


Um die deutſche Sache. 








Nun bin ich doc geneigt anzuneh- 
men, B. ®. habe Dummheit mit 
Dummheit befämpfen mollen. Oder 
follte er wirflih nie von Don Qui- 
chotte gehört haben?! Unerhörte Ig- 
noranz! So mas fann paflieren, 
wenn man zu gut informiert iſt. 
Dder it ihm die Verwandihaft mit 
dem jpaniichen Edlen nicht jo ganz 
fommode? — Er gefällt ſich in der 
Rolle des Löwen ganz gut. Er hat 
fi übrigens auch in anderen Rollen 
recht ergiebig produziert. Wir gratu- 
lieren ibm natürlid von Herzen zu 
feiner Niederlage. Sie perdit gloria 
mundi. 

Auch ein anderer Ausfall gegen 
den Leſer wurde in der „Rundichau” 
gebracht. G. ©. Sch. meint mit der 
ihm eigenen Ritterlichfeit, er müſſe 
der Ungerechtigkeit entgegentreten. 
Ob er nicht bemerft, daß mein Oppo- 
nent mit mir auch ohne ihn fertig 
geworden wäre? Er hätte ſomit feine 
Streitart begraben können. Und or- 
dentlidh warm mird er dabei. Will 
mir übrians auch paffieren. Sch kann 
da mit ihm mitfühlen. Kleine Töpfe 
kochen eben raſch über. 

Doch das fo nebenbei. 

Sch babe in verichiedenen Aufjät- 
zen verſucht, meine Stellung zu der 
deutichen Sache Farzumaden. Ich 
will auch bier noch wieder einiges fa- 
gen, obgleich ich fürchten muß, die Le⸗ 
fer durch Wiederholungen zu ermit* 
den. Unſere Begeiſterung für 
Deutihland geht im allgemeinen 
fleifchlihe Wege und iſt daher un- 
nütze. Man Sieht vornehmlich die 
deutihe militäriihe Machtitellung 
und erwartet aroße Giege bon 
Deutichland: etwa die Eroberung der 
Ufraine und Vernichtung des Kom— 
munismus (influfive blutige Rache 
an den Kommuniſten). „Mutter 
Deutihland” und „Deutihland über 
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alles“ . ſind :geläufige Redensarten. 
Canada veradten :wir,. Deutſchland 
bat immer recht; und England, unjer 
Vaterland, dem wir durd; freie Wahl 
und Treugelöbniß verpflichtet find, 
ift immer das ſchwarze Schaf. (Wir 
follten jtolz fein, dem britiſchen Reich 
angehören zu dürüfen: es ijt wie 
faum ein anderes- von Gott gejegnet 
worden). Und vor diejen mädtigen 
Faktoren müſſen Glaube, Traditio- 
nen und alte Sitten und Gebräude 
erblaffen und gering geachtet werden, 
Man ſchwärmt und jubelt, und wer 
am meiiten jchreit, iſt der beite 
Mann. Das iſt alles jehr fommode, 
fein Deutihtum zu dokumentieren. 
Dazu koſtet e8 nichts. Unſere Schuld 
in Deutſchland iſt immer noch nicht 
bezahlt; Br. Unruh wird nur ſchwach 
unterjtügt; die Tilgung der Reife- 
ſchuld ift ein jehr wunder Punkt — 
die Board verleumdet man. Dabei ift 
man fo wenig deutih, dab man ſich 
hierzulande nur ausnahmsweiſe mit 
deutſchen Organilationen befreundet. 
Es iſt bei dem allen viel Unverſtand 
(im beiten Falle eine arge Philiſter— 
baftigfeit). Im allgemeinen viel Ge- 
fhrei und wenig Wolle. Wir find 
Traumbelden und führen ein 
Zraumleben. Unjer Deutihtum fieht, 
mas vor Augen iit, und entbehrt des 
inneren Wertes. Nicht zu verwun⸗ 
dern daher, daß unjere Kinder nicht 
mitwollen, wie Herr Nanzen un- 
längit im „Boten“ betonte. 

Und das iſt alles entichieden mate- 
rialiftifh. Ich wünſche, wir jtellten 
das mehr - unter göttlihe Gefichts- 
punkte. Wir brauchen ein vertiefites, 
bergeiftigte® Deutihtum — ein 
Deutſchtum, das in der Stille viel für 
Deutichland erhofft und erfleht, das 
deutihe Treue und Glauben pflegte. 
Mit unferer Macht iſt nichts getan, 
am menigiten hilft unjer NRenommie- 
ren. ®ir ähnelten dabei dem Mops 
aus der Yabel, der den Elefanten an- 
belt. Ich wünſchte, wir ließen uns 
mehr an den Helden deutich-chriitli- 
hen Lebens erwärmen, und ergötz— 
ten uns mehr an den Meiitern deut: 
ſcher Dichtung, deutichen Gefange®. 
Sch wünſchte, mir befleifigten uns 
eine8 beſſeren Deutſch (mir ſcheint, 
wir fangen an, hinter unſern Brü— 
dern in Süd-Amerifa zurückzublei— 
ben) und madten auch den Stindern 
diefe Sprache lieb und Iehrten fie rich- 
tig leſen und verſtehen; umd wie gut 
wäre, wir führten fie tief hinein in 
die Schätze deuticher Märchen und 
Erzählungen. Wie ſchön find die 
deutichen Lande mit ibren ſtolzen 
Burgen, prädtigen Flüſſen, ſchönen 
Wäldern, blühenden Wieſen uim. 
Wie ſchön hat X. Janzen dieje Seite 
des Deutſchtums geſchildert. Nur fo 
werden wir unfere Gefühle und das 
Intereſſe der Rinder für die deutiche 
Sache warm erhalten. Nur nicht zu 
viel abjtraftes, leidenſchaftliches Po— 
litifieren! Daher — vertieftes, ver⸗ 
geiſtigtes Deutichtum ! 

Das find jo allerlei und kraſſe Ge— 
genſätze. E8 gibt viel Mittelitationen 
dabei. Das heißt, es find gewiß viele 
da, die ein warmes Serz für alles 
Deutſche haben, leider aber nicht den 
rechten Weg finden Fönnen. 

Als vor einigen Jahren mit der 
neuen Bewegung die Hetze in lleber- 
fee losging, da wollte man auch uns 


das Tann 


mwader bearbeiten, Aber die Saft und 
die Einjeitigfeit in diefem Bemühen 
befremdeten mid). Und id) fragte mi 
oft: „Sind das die Männer, die be- 
jtimmt find, unfere Führer von Got- 
te8 Gnaden zu fein? Und find das 
die Wege, die für uns Heilswege wer. 
den können?“ Etwas in meinem In— 
neren proteitierte entichieden. — 
Was dagegen B. B. Janz, B. Unruh 
und J. Janzen uns verfündigten, 
bleibenden Wert haben. 
Wir müffen Wahrheitsſucher auch in 


der deutichen Sache jein. 


Ein eier. 





Deutſches Paflionsoratorium am 
Karfreitag in Winnipeg. 





An ganz Deutihland werden in 
der Paſſionszeit Oratorien und Ge- 
fangwerfe geboten, die das Leiden 
und Sterben Jeſu Chriſti befingen. 
Auch der Chor der Schönwieſer Ge- 
meinde, Gruppe Winnipeg, fann mit 
einem PBajfionsoratorium dienen. Es 
ift das Werf von Carl Löwe: „Das 
Sühnopfer des Neuen Bundes“, das 
unfer Chor ſchon im vorigen Früb- 
ling bradte. Es iſt beabfidhtigt, die⸗ 
ſes Oratorium am Sarfreitag, ben 
26. März, beginnend um 8,15 Uhr 
abends, in der Deutichen Baptiften- 
fiche, Ede MeDermot und Tecum— 
jey, zu fingen. 

Die edle Begeifterung und ber 
Fleiß, mit dem unſere Chöre immer 
wieder an das Einüben größerer 
Werke gehen, iſt ein Beweis, daß fie 
bon dem Werte derjelben überzeugt 
find. Das iſt in unferer Zeit hoch an? 
zurechnen. 

Im Jahre 1925 wurde vom Chor 
der Halbſtädter Mennonitengemeinde 
in S.Rußland, unter der Zeitung 
ded Dirigenten 9. Unrub, aud ein 
Baflionsoratorium aufgeführt: „Tod 
und Auferitehung Chriſti“. Obzwar 
die roten Machthaber dagegen waren, 
wurde e8 doch aufgeführt. Bon nah 
und fern ftrömten die Zuhörer her— 
bei auf Zeiterwagen — zu Fuß, denn 
die eleganten Fuhrwerke der ®or- 
friegszeit waren ſchon 3. 3. weg. 
Hatte das Leid jener Zeit die Herzen 
geöffnet für die Schönheit und Tiefe 
joldyer mufofaliihen Schöpfungen ? 

Wenn wir nun bier einitweilen in 
Ruhe und Frieden ſolche Sachen auf: 
führen dürfen, jo laßt uns das jchät- 
zen. Der Segen wird dabei für Sän- 
ger und Zuhörer nicht außsbleiben. 
Manch einen, der damals foldhen 
Aufführungen lauſcht, wird die Er- 
innerung daran und einzelne Verſe 
und Klänge hbinausbegleitet haben in 
die Fremde, in Verbannung, in 
ſchwere Not und in Sterben. 

Der Reinertrag diejes Abends joll 
zur Wetierführung auter Nugendar- 
beit angewendet werden. 

Es ſei mir geitattet, die Leſer auf 
einige Eigentümlichfeiten des Stük— 
fes hinzuweiſen. Zuerſt hören wir 
Stimmen aus der Menge, die Laza- 
rus Grab umgibt. Der Eine rühmt, 
dab; Sefus ihn ſehend gemacht, der 
Andere fagt, dab Er ihm die gedörr- 
te Sand wicderbergeitellt, ein Drit 
ter berichtet, wie Er den böfen Geiſt 
aus ihm getrieben hat. Zulegt fommt 
der Nubelruf: Nun hat Er uns ben 
Freund erwedt — ben Lazarus, Da 


naht Maria mit der Salbe und dankt 
ihm. In dem wunderichönen Choral: 
„D du Zufluht der Elenden”“ wird 
Jeſus gepriejen dafür, dab Er die 
Maria in Schu genommen hat.bor 
den Anfeindungen des Judas. 

Dann fommt die Einjegung des 
Abendmahles. Schon läht der Chor: 
„Stride. des Todes hatten mich. um- 
fangen“ eine Ahnung von dem jchred- 
lichen Abſchluß aufiteigen. Aber nod) 
einmal lenkt der Yobgejang der Apo- 
jtel davon ab. 

Dann finden wir Jejum in Geth- 
jemaneh, umgeben von den Dienern 
der Hohenprieiter. Es folgt Seine 
Sefangennahme. 

Wir verjtehen, warıım der Dichter 
die heiligite Szene, Jeſu Gebet in 
Gethſemaneh, nicht von unſeren ſün— 
digen Lippen fingen laſſen will. Da— 
gegen kommen nun andere Szenen 
von ergreifender Wirkung. 

Judas klagt verzweifelnd: Weh' 
mir, wer rettet mich, wer rettet Ihn, 
den ich verriet mit einem Kuß.“ Eir 
ne ganze Hölle wird uns aus dem 
Sammer diejes Verdammten erttge- 
genitarren. Rührend iit die Fürſpra— 
che der Frau des Pilotus für Jeſus: 
„Rab, o Pilatus, dich erbitten. . .“ 

Aber ſchrill tönt der Chor der Zu- 
den: „Nicht diejen, jondern Barra- 
bam, nicht diefen, jondern Barra- 
bam. . .“ und „Lab Ihn freuzigen! 
— an’s Kreuz mit Ihm!” 

Dazmwiichen aber fommt die ſchöne 
Aria: „Ach ſeht, der allen mwohlge- 
tan... .“ Und übermältigend erichallt 
num der Choral: „Ein Zämmlein 
geht und trägt die Schuld. . .“ 

Auch Simon von Kirene ericheint 
und trägt dem Herrn das Kreuz. 

Eine der lieblichiten Stellen iit der 
Chor der Töchter Zions: „Fließet, 
ihr unaufbaltiamen Tränen, fließet 
in Strömen zur Erde bin.” Diejes 
Lied, vom Frauendor geiungen, tt 
fähig, auch unfere Augen zu feuchten, 

Nun kommen die Worte Iefu am 
Kreuze in einfacher, aber eindruds- 
voller Faſſung. 

Das ganze ſchließt mit dem feier- 
lihen Chor: ES wird aejüet verwes— 
lih und wird auferitehen unverwes— 
lich. — Die Hunde von der Aufer- 
ftehung . 

Ach bin überzeugt, e8 wird für 
den, der da fommt, eine mädtige 
Karfreitagprediat fein. Daber lade 
ich weit und breit mit autem Gewiſ— 
fen zu diefem Oratorium ein. 

N. 98. Enns. 
Winnipeg, Man. 


Bekanntmachnung. 


Da wir Sanford, Man., verlaiien 
haben und jest in Port Rowan, Ont,, 
Rt. 3, wohnen iſt die Zeitung der 
Gemeinde zu Sanford Br. A. Fröſe 


übergeben worden. Prüder, die in 
&emeindeangelegenbeiten ſchreiben, 
möchten fich.diejes merfen 
Aron C. Pauls. 
Briefkaſten. 

C. J. H., Kitchener: $1.25 erhal- 
ten. Abonnement iſt bezahlt bis zum 
Oktober 1937. Für Rundſchau nach 
ruft 1938 


Brafilien iit bi zum Au 
bezahlt. Dankeſchön! 








Unfere Anfgabe. 


Jeder Menſch hat Aufgaben, die 
ihm oft auf verjchiedene Weiſe erteilt 
werden. „Unjere Gaben find unjere 
Aufgaben.“ Wem beiondere Fähig- 
feiten gegeben find, dem iſt damit 
ſchon gezeigt, auf weldyem Gebiete er 
der Menichheit dienen ſoll. Oft be- 
ftimmen unjere Lebensverhältniſſe 
unsere Pflichten, welche wir als von 
Gott auferlegte Aufgaben erfennen. 
Ob wir der uns zugewiefenen Beitim- 
mung gereht werden oder nicht, 
bleibt uns überlafien, denn wir jind 
mit freiem Willen ausgerüftet, aber 
die Verantwortung für unfere Pflih- 
ten und die Folgen unjeres Ungehor- 
fams fönnen wir nicht von ung wei- 
fen. 

Nicht nur einzelne Perfonen, ſon⸗ 
dern auch Gejellichaften, Gemeinden, 
Konfeſſionen und Nationen haben ih- 
re jveziellen Aufgaben. Nach meiner 
Erfenntnis haben aud) wir, aus dem 
Roten Rußland gerettete Mennoni— 
ten, eine beiondere Miſſion auszu- 
richten, die uns von der Gedichte 
und fomit von dem Lenker der Ge- 
fhichte auferlegt ift. Diefe Aufgabe 
iſt noch leider jehr menig erörtert 
worden. 

Aus dem großen rufjiichen Reiche 
iſt während der Somjet-Regierung 
feine größere geichlojjene Volksein— 
heit ausgewandert als die Mennoni- 
ten, und davon iſt der größte Teil 
nad Canada gefommen. Bor der 
Auswanderung glaubten mande 
hocdhgeitellte Perſonen, daß eine Mai 
fenausmwanderung in der Neuzeit nicht 
durchführbar ſei, dennod) wurde es 
möglich und wohl nidt bon unge» 
fahr. Wir durften die Auserwählten 
vor vielen anderen Mennoniten jein 
und vor vielen Millionen der Bevöl— 
ferung Rußlands. Solches außerge- 
wöhnlide Privilegium wurde uns 
zuteil, aber aus jedem Recht erwächſt 
aud eine Pflicht. 

Wir famen nad Canada, durften 
und mehr oder weniger heimiſch ein® 
richten, fonnten uns unfer eigen 
Brot verdienen, leider nicht immer. 
Wenn wir nun unjer Brot mandymal 
auch nicht jelbit verdienen können, jo 
brauchen wir dennody nicht zu dar- 
ben. Sedoh den fommuniitifchen 
Geiſt, vor dem wir flohen, fanden 
wir auch in der neuen Heimat. Er it 
bier nicht zur Serridaft gelangt, a- 
ber er breitet jich aus. Unſere Regie: 
rung ſorgt für das Wohl des Volkes, 
führ ihr Regiment nad) gewifjen ein- 
geihlagenen Richtlinien, unternimmt 
aber nichts zur direften Einichrän- 
fung dieſer jozial-politiihen Strö- 
mung. Ungebindert organilieren ji 
die Kommuniſten und agitieren und 
werben einzeln und durd) ihre Orgar 
nilationen mit allen ihnen zur Ber- 
fügung ſtehenden Mitteln. 

Die nichtkommuniſtiſche Bevölke— 
rung verhält ſich meiſtens paſſiv und 
apathiſch dazu. Oft laſſen fie ſich fo- 
gar von den Kommuniſten überrum- 
peln und treiben eine verichleierte 
Agitation für ihre Gegner, ohne es 
felbit zu merfen. Sa, bi8 in die Kir— 
che dringt dieſer Geiit und wird jo- 
gar von bderfelben gefördert. Wohl 
fehen etliche die Gefahr, aber im 
Rennen nad) dem Dollar haben fie 
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nicht gut Zeit darüber nachzudenken. 
Andere mögen wohl denken: „Nach 
uns die Sintflut.“ Wer ſollte denn 
eigentlich dagegen auftreten? Wiel- 
leicht ſind wir, die wir der Somjet- 
bölle entfliehen durften, dazu be- 
jtimmt. 

Wir haben die Auswirkung diefes 
Syitemd an unjerm eigenen Leibe 
erfahren und fünnen daher alle ins— 
gejamt von dem zeugen, was wir ge- 
jehen und gehört haben, wie fein an— 
derer Volkszweig in diefem Lande. 
Unjere Gemeinſchaft hat genug ge- 
ſchichtliches Verſtändnis, um zu er- 
fennen ‚daß auch wir, als eine ge- 
wiſſe Einheit der ganzen Nation un— 
ſeres Landes, mit der durch unjere 
Erfahrung erworbehen Erkenntnis 
unjerer Umgebung gegenüber ver- 
pflichtet find. Wollten mir dieſe 
Pflicht verneinen, das würde wohl 
bedeuten, den Kopf in den Sand 
itefen, um nicht zu jehen, was um 
uns ber vorgeht. Leider find wir oft 
zu mennonitiih und vergeiien, daß 
es unjere Pflicht ift, nicht nur das 
Wohl unferes eigenen Volkes, jon- 
dern aud) das Wohl der geiamten 
Menjchheit zu fördern. 

Auch vom religiöfen Standpunfte 
jollten wir den alle Religionen be- 
fümpfenden Kommunismus verſu— 
den zu hemmen. Der Kampf gegen 
den Kommunismus dürite als unie- 
re erite Station in der äußern Mij- 
jion gelten. Laßt uns nicht vergei- 
jen, daß die Kommuniſten für ihre 


Idee bedeutende Opfer bringen. 
Wieviel mehr jollten wir für die 


Sadıe eifern, von deren Wahrheit 
wir alle überzeugt find, 

Es fehlt unjerm Volke auch nicht 
an Berjonen, die den ſyſtematiſchen 
Kampf gegen den Sommunismus 
aufnehmen können, noch an Opfer- 
finn für eine Sadıe, die e8 für rich- 
tig erfannt bat. 

Zwar werden vereinzelte Verſuche 
gemadt, unfere Umgebung über 
Somjet-Rußland und Kommunis- 
mus aufzuflären, doc) iit das ver- 
Ihwindend wenig. Eine Organiia- 
tion von allen Eingewanderten, oder 
bejjer von allen Mennoniten Cana 
das, follte geichaffen werden zur ſy— 
jtematifhen Aufklärungsarbeit ge⸗ 
gen den Kommunismus, Wenn wir 
bon antifommuniftiihen Organiſa— 
tionen in den Vereinigten Staaten 
hören, follte e8 uns da nicht unter 
den Füßen brennen, dab wir, die wir 
eigentlid die Pioniere in dieſer Be— 
wegung fein jollten, nody nicht zu 
diefer Frage Stellung genommen 
baben ? 

Einem und dem andern fönnte 
vielleicht der Gedanfe fommen, ob 
mir als Mennoniten uns mit politi- 
Ihen Fragen abgeben dürfen. Doch 
bier handelt e8 fich nicht um Rolitif, 
fondern legten Endes um Sein und 
Nichtſein. 

Eine weitere Frage wäre, was 
ſolche Organiſation tun könnte und 
müßte ‚Dazu ließe ſich noch fein voll- 
ftändiges Projekt aufitellen:; nur 
Andeutungen über etwaige Möglich). 
feiten möchte ih bier anführen. 
Wahrheitsgetreue Berichte über das 
gegenwärtige Rußland gehören zu 
den beiten Mitteln zur Bekämpfung 
des kommuniſtiſchen Geiſtes. Solche 


Literatur müßte gefucht, gefammelt 
und verbreitet werden. Kleine und 
auch größere Zeitungen jollte man 
verjuchen für diefen Zweck zu gemwin- 
nen. Wenn man aud) oft abgemiejen 
würde, man würde doch auf andern 
Stellen auch Berjtändnis für dieſe 
Sadıe finden. Den Mitteljtand jollte 
man in erjter Linie verjudhen zu ge- 
winnen. Dazu dürften Vorträge in 
Kirhen und Stadthallen angetan 
fein. Eine fortlaufende Beſchaffung 
bon verichiedenem Material miürde 
genug Stoff zu Vorträgen liefern. 
Vielleicht könnte aud) der Rundfunk 
benußt werden. 

Doch dieje Pläne deuten ſchon auf 
große Auslagen! Hin und dann ijt 
man jchon geneigt aufzugeben. Wenn 
wir e8 aber für unfere Aufgabe be’ 
trachten, dürfen wir vor der Geld. 
frage nit Halt maden. Welcher 
Eingewanderte mürde nidt aus 
Dankbarkeit für die Serausrettung 
aus Rußland etwas für diefen Zweck 
geben, wenn er dazu angehalten 
würde? Als vor ein paar Nahren die 
Not in Rubland fo body jtieg, er* 
fannten wir e8 als unjere Aufgabe 
den darbenden Brüdern zu helfen, 
und wir, die wir glaubten nichts zu 
haben, gaben viel. Man dürfte auch 
erwarten, außerhalb unjerer Ge— 
meinſchaft Unterjtügung zu finden. 
Und ſchließlich müßte auch diefe Or- 
ganifation fih nad ihrer Dede 
itreden, aber etwas fönnte immer: 
bin getan werden. 

Zuletzt möchte ich noch andeuten, 
wie nach meiner Anficht jolde Kör— 
perichaft ins Leben gerufen werden 
fönnte. Zuerst müßten fi nody mehr 
über diefe Frage in unjeren Blät- 
tern äußern, um fie zu klären, und 
um Sntereije für die neue Sache zu 
mweden. Sodann dürfte eine beitehen- 
de Organiſation, etwa die Board in 
Noithern, Stellung zu dieſer Frage 
nehmen. Entichließt fie fich diefe Ar- 
beit zu übernehmen, dann — Glüd 
zu! Lehnt fie e8 ab, dann Sollte fie 
jemandem den Muftrag erteilen, ei- 
nen Berein zur Aufklärung über 
Somjet-Rukland und Kommunis* 
mus zu gründen. 


G. G. Schmidt. 
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Lena, Man. 





Bräfident 


— Waſhington. Bräfident NRoofevelt 
und Bremierminifter W. 2, Madenzie 
King von Ganada konferierten im Weis 


F. D. Roofevelt. 


17. März 


Ben Haufe, jedoch blieben die Einzelheis 
ten ihrer Beiprkchungen geheim. Bei 
feiner Ankunft hatte Sing erflärt, jie 
würden über Angelegenheiten fonferies 
ren, die „bon gemeinfamem Intereſſe 
für die Vereinigten Staaten und Cana⸗ 
da find.“ 





Rt. Hon. W, L. Dindenzie King. 


King folgte einer Einladung Rooſe— 
belt3. Da man vermutet, daß die Ads 
minijtration in Kürze ihre Bemühun⸗ 
gen um den St. Lawrence Kanal⸗Pakt 
mit Canada wieder aufnehmen mil, 
nimmt man an, daß über dieſen Plan 
geiprochen worden ijt. 


ey 
Todes nachricht. 





General⸗Konſul L. Kempff. 


— Ottawa. Der deutſche Generalton» 
jul für Canada, Herr Ludwig Kempff 
jtarb im hieſigen Hojpital nach einwöchi⸗ 
ger Krankheit nad einer Blinddarmopes 
ration, Er erreichte ein Alter von 64 
Jahren. Er war der erſte deutjche Stons 
ful in Canada nad) dem Großen Krieg. 

Das Generaltonfulat war früher in 
Montreal und murde erit mit Beginn 
des laufenden Jahres nad Ottawa vers 
legt, als Ceneral⸗Konſul Kempff nad 
hier überſiedelte. 

Der Verſtorbene hatte eine lange di» 
ftinguierte Laufbahn im auswärtigen 
Dienft der detufchen Regierung Hinter 
fi. — Er wird überlebt von feiner Wits 
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we und bon zwei Söhnhen, bie in Mont» 
real einen Teil ihrer Erziehung genofs 
fen und jest in Deutjchland find: Güns 
tber, im Diplomatifchen Dienft und 
Wolfgang, in der deutichen Armee. 

Die Leiche des verjtorbenen Diplo» 
maten wurde nah Montreal überführt, 
mo eine Trauerfeier jtattfand. 





Yarrow, Britifh Columbia. 

Febr. 4., 1937. 

Unlängjt erhielt Schw. Nittel aus dem 
Sanatorium von Tranquelle eine Doje 
mit Briefen ihrer Tochter, Schw. Reis 
mer, Ueber den Tod der Schmweiter babe 
ih ſchon einmal einen kurzen Bericht 
eingejandt, doch meil ich damals zu mes 
nig Daten hatte, ſo mwürde id bitten, 
den beiliegenden Brief der veritorbenen 


Schweſter ın ihr Blatt aufzunehmen, 
um auf dieſen Weg alle Ceſchwiſter, 
Breunde und Betannte zu erreichen. 


Von den Xehrern heißt es: Ihr Ende 
vhet an.” Ich denke aud;, das Ende der 
wm. Veimer ijt wert zu betrachten. 
Alles für dieſes Leben hat nun ein En—⸗ 
de. DO, wie viel Hummer, Schmerz und 
Zeiden hat fie gehabt, hat ſich durchbes 
ten und durchtampten dürfen! Wieder 
eine teure Secle daheim! Es ift ein 
Sieg aus dem Xager der Kinder Gottes! 
Wir fagen mit dem Dichter: „Loc wers 
den wir auch Jiegen wie jie, durch Jeſum 
Chriſtum!“ 


Petrus Martens. 


Liebe Geſchwiſter! 
Wenn ihr dieſes bekommt, bin ich 
daheim, Aöchte mit dieſem Liede allen, 
allen „Lebewohl“ Jagen: 
Mein Schifflein jtokt 
Xcbt wohl! 

Mich ziehts zum Heimatlande. Lebt 
woyhll 

Wie frohlich iſt mein Sinn, 

Aus der Ferne, ach wie gerne R 

V.ad) der Heimat zieh ich bin, 

Mein Schiff ſtreicht durch die Wellen. 
Xebt wohl! 

Seht wie Die Segel ſchwellen. Lebt 
wohl! 

Leb' mohl du fremdes Land! 

Aus der ferne, ad mie gerne eile ich 
an Jeſu Hand; 

Lebet wohl, Icbet wohl! 

Schon glänzı der Heimat Nüjte, Lebt 
wohl! 

Ich eile aus der Wüite, Lebt wohl! 

Es treibet mich hinaus, aus der Ferne, 
ach wie 

Berne, zieh ich heim ins Waterhus; 

Lebet Wohl, lebet wohl! 

Die Brüder St, Klaſſen, Johannes 
Harder, Petrus Martens und Bet. Lös 
wen bitte ich über diefe Worte etwas zu 
tagen: el. 48, 10; Röm. 8, 89; 1. 
Kor. 15, 10a; Offb, 7, 16, 17. 

„Ich bin geboren, den 1. Auguſt, als 
ten Stils, 1898 in dem ſchönen Dörfs 
Ken Saltan, Neu-Samara, Dort verlebs 
te id meine Jugendjahre geſchützt bon 
einer treuen Weutter, Not und Leiden 
blieben mir unbefannt. Im Sabre 1920 
trat ih in den Eheſtand mit meinem 
Gatten Peter Reimer. 11 Jahre und 7 
Monate lebten wir, in glüdlicher Ehe. 
Kinder geboren fieben, wobon zwei im 
Kindesalter ftarben. Dann im Jahre 
1932, den 28. Januar, kam der ſchwer⸗ 
ke Tag, wo der Tod und trennte. Do 


vom Strande. 
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jetzt bin auch ich daheim. Meine Kinder 
habe ich dem Herrn übergeben, glaube, 
daß ſie alle gerettet werden, denn es 
ruhen zu viele Gebete auf ihnen. Vor 
drei Jahren jagte eine Schweſter, die 
mi aus der Jugend kannte: „Wenn 
du mal Bättejt gewußt, wie viel Schmerz 
Dich im Leben treffen würde, märejt du 
wohl nicht immer jo froh geweſen?“ 
Damals hatte ich feine Autwort, doch 
heute fage ih: „Hätte ich gewußt, dab 
ih fo einen jtarten Heiland hatte, jo 
hätte ih wahrlich mehr Urjache gehabt, 
mich zu freuen, aber ich habe ihn jo oft 
durch Zweifel betrübt; zweifelte oft, ob 
ih mirklic fein Kind fei. Doch heute 
weiß ich es, ich bin Sein, des Heilan- 
des Eigentum.“ „Chriſti Blut und Ge- 
rechtigkeit, das iſt mein Schmuck und 
Ehrenkleid. Damit will ich vor Gott be- 
ttehn, wenn ich zum Simmel werd ein» 
gehn. Amen!“ 


Dante allen Gottg’findetn für die 
Xiebe und alled, was jie an mir getan! 
Betet für meine Wutter und Sinder! 
Eure dantbare Schweiter in Chriito Je— 
1u, 

Wariechen Reimer. 


ü Tobesanzeige. 

Es diene allen Werwandten und Be— 
tannten zur Nachricht, dab; unſer liebet 
Water Peter Rempel nicht mehr unter 
den Lebenden tit, jo berichtet aus Ruß—⸗ 
land unfere licbe Wutter an uns Sins 
der, wie folgt: 


Liebe Finder! 


ch werde Euch endlich Nachricht ſchil⸗ 
fen. Zuerſt wünſche ich Euch ſchöne Ger 
ſundheit und den Frieden Gottes. Ah 
bin auch noch, Gott ſei Dank, geſund, 
nur bon Papa kann ich Euch nichts Gur 
tes berichten, Dem Herr über Leben und 
Tod Hat es gefallen, unſeren innig ger 
liebten und teuren Water aus unferer 
Mitte zu nehmen, Am 29. Auguſt 1936 
5.30 Abends hauchte er feine Seele aus. 
Er wollte auch gerne jterben. Er hatte 
den Krebs im Hopf. O mie iſt er jo 
kvank geiveien, immer Schmergen im 
Kopf und Brennen, und jein einziger 
Wunfd, den ec bier noch auf Erden hat: 
tc, war Gerhards Sohn, der mit ferner 
Frau in der Verbannung im Norden 
ſchon 5 Jahre ift. Ihre zwei Rinder find 
bei uns, u. wenn jie erjt bereint mit 
den Eltern feien, wolle er auch gerne 
fterben, Der Liebe Gott bat ihm 
den Wunfch nicht erfüllt; 1% Jahre iit 
er frank geweſen. Er bat viel Schmerzen 
im Kopf gehabt. Der Krebs fing in der 
Y.afe an. Water lieh fich zweimal ope— 
rieren, da3 half nichts, und dann ver» 
ſuchte er es noch mit NRöntgenitrahlen, 
10 Mal in der Stadt Wlexandromät. 
Auch das Half nichts. Er mußte ſich nur 
ergeben zum Sterben. Am Bett gelegen 
bat er nur drei Wochen, Ich hab ihn im— 
mer allein bedient Tag und Nacht. Zwei 
Wochen lang mar er fait immer irre. 
Die lebte Woche mar es weniger, und 
er war bei Betinnung, bis er ftarb. Die 
drei Wochen, die er bat im Bett zuge 
bracht, fonnte er nichts mebr eſſen, nur 
trinken, Mil, Kalau und dünne Mans 
nagrübe. Auch das börte fi; auf, denn 
er konnte nicht mehr fchluden. Wunden 
gab e3 feine nad außen, es ging alles 
innerlid. Die rechte Seite des Ceſichts 
und die Zunge waren ſo verſchwollen, 


auch Wunden hat er im Mund gehabt, 
fo daß er nicht jprechen tonnte. Ich ver» 
ftand ihn nur wenig. Er iſt alt gewor⸗ 
den, weniger 6 Woden, 73 Jahre. Vor⸗ 
angegangen iſt ihm die erjte Frau bor 
14 Jahren, und Kinder find ihm voran⸗ 
gegangen drei im Kindesalter. Dad Bes 
grabnis fand am 1. Sept. ftatt in Ro» 
ſentahl bei Alt⸗Chortitza. Wir durften 
auch einen Prediger haben, jo mie früs 
ber, aber da muß beim Sowjet anges 
fragt werden, Im Haufe wird es erlaubt, 
gber zum Friedhof ſchon nicht, da wur⸗ 
de nur gejungen und gebetet. Andachten 
yind auch nicht mehr, das wird nicht mehr 
erlaubt. Es überleben ihn feine zweite 
Frau Aganeta Harder, geb. Krahn, 2 
Söhne, drei Tochter und eine Stieftocdh- 
ter, die der zweiten Frau Pflegetochter 
war. Sie ift eine Tochter von Jakob 
Görzen und dann find noch, joviel ick 
weis 20 Großkinder. E3 konnten aber 
nit ale Sinder der Begräbnisfeier 
beitvoßnen, weil 1 Sohn im Norden ift 
und eine Tochter in Umerifa, Wir güns 
nen ihm die Ruhe und hoffen auf ein 
Wiederfehen beim Himmlijchen Bater. 
Die leidtragenden Finder 

Meter und Greta Schroeder. 

&lenbufd), Saät, 





Hilsboro, Kanſas 
17, ®eb., 1987 

Werter Editor und Leier. 

Seit ih das lebte mal jchrieb, haben 
wir alle ein manches durchlebt und ge» 
hört. Haben einen falten Winter, und 
paflieren viel, viel Unglüdsfälle und ge» 
fhehen viele Heimfuhungen überall, 

Der Tod hält feine Ernte, — Der er⸗ 
fte Sterbefall in diefem Jahr war bier 
in der Aleranderwohl Gemeinde, ein 
Bruder Corticlius Eigen. Er jtarb den 
4. Januar, und deri dten war fein Be— 
gräbnis. Er war bier in Pflege bei ſei— 
tert Schweſtet Fr. Job. Wedel. Die has 
ben ihn treu gepflegt bis an fein Ende. 
Uber der PBegräbnistag wird für fie 
auch nicht leicht gemweien fein, denn es 
mar fehr kalt. Ten 7. war des Nachts 
Gemittet, wie im Sommer, einige 
Schläge recht hatt. Den 8 mar es unter 
Null, und es viel gefrorerener Regen, 
er mar auch wieder Blib und Gemitter. 
Den 9. fiel Schnee auf das Glatteis, 
dann fchien die Sonne ein wenig, und 
dann fror ed. Es wurde immer glatter. 

Den 20, Nanuar jtarb die Gattin des 
Iſaak Unrub, in den beiten Jahren, fie 
war 3 Tage krank. Sie war ein Glied 
der Göſſel Gemeinde. 


Der Weg wurde immer glatter und 
auch gefährlicher. Mehrere Autos dreh— 
ten um, wenn fie nicht vorſichtig genug 
waren. Much bin und wider jind Mens 
jchen bingefallen und es hat Bein» und 


Armbrüche gegeben. Gerade in dieſer Zeit - 


war die große Flut in Kenntucky, und 
wie groß mar dort die Not? Weld Elend 
und welch eifXammer und SHerzeleid, 
gab e3 dort? Wieviel Menichen kamen 
ums Leben, troßdem fo viele bei der Er— 
retung (balfgn? Wieviele litten unter 
Hunger und Durit, obzwar fie von Waf- 
fer umgeben twaren? Weil e8 ungenieß- 
bar war? Müſſen wir nicht Stille ſtehen 
und nachdenken, wie das Wafler des Le— 
bens auf manden Stellen, nidt mehr 
dem Wolle geniehbar gereiht wird? 
Und - die armen Seelen müflen ver— 
ſchmachten vor Durftl Uber d. Herr fieht 


vom Simmel herab auf das Zun ber 
Menſchenlinder. Sie ſuchen nad Weis 
beit, wollen alle8 mit dem Verſtande bes 
greifen können, was doch unmöglich ijt! 
Wir fragen und: Was iſt Weisheit? 
Was ift Verjtand? Der in Elend jigende 
Hiob gibt uns die Antwort: Hiob 28,28: 
Siehe, die Furcht des Herrn, das iſt 
Weisheit, und meiden das Böje, das iſt 
Veritand. 

Den 4. Febr. ftarb meiner Schwägerin 
Schweſter in Hilläboro, die Gattin 
des Jakob Franz. Der Schmerz ijt dort 
groß. Ihren Gatten und 3 Töchter bins 
terläßt fie. Den 7. war das Begräbnis. 

Weil die Wege noch immer jo glatt 
waren, ftonnten viele nicht zu dem Bes 
gräbnis fahren, Den 8. taute ed, und e3 
gab viel Waller. Nett freuten ich Die 
Menſchen und auch die armen Tiere, 
denn auch bei ihnen gab es Beinbrüde. 

Die großen Fluten auf mehreren Stels 
len, die Erdbeben, das große Feuer, und 
al die anderen großen Ereignifien, find 
e3 nicht alles Beichen Per lebten Zeit? 
Wohl dem der ihrer adtet und betet: 

Komme bald, Herr Jeſu, Komme balb. 

Wir müflen wohl alle mit dem Dich 
ter einftimmen: 

Ermuntert euch ihr Frommen, Zeigt 

euren Lampenſchein; 

Der Ubend ift gelommen. Die finftre 

Nah bricht ein. 

Es hat jich aufgemadit, der Bräutigam 

mit Rradt: 

Auf betet, lämpft und wachet! Balb 

ift es Mitternad). 


Macht eure Lampen fertig, und füls 
let fie mit Del; 

Seid eures Heil3 gemwärtig, Bereitet 
Leib und Seell 

Ein Ruf ift audgegangen: Der Bräus 
tigam ijt nahl 

Auf eilt ihn zu 
fingt Halleluja, 


empfangen, Unb 


Er wird nicht lang verziehen, Drum 
ſchlaft nicht wieder ein; 

Man ſieht die Bäume blühen; Der 
fchönite Frühlingsfchein 

Verheißt Erquickungszeiten, Die 
Abenröte zeigt 

Den fchönen Tag von meiten, Der 
bald am Himmel jteigt. 


Begegnet Ihm auf Erden, Ihr, bie 
ihr Sion lrebt, 

Mit freudigem Gebewden, Und jeib 
nicht mehr betrübt! 

Bald kommen Kreudenitunden, 
wird der Nubel laut, 

Wohl dem, der überwunden, Die Kro⸗ 
ne Wird vertraut, 


Bald 


Bier find die Siegespalmen, Hier ift 
das weiße Kleid; 

Hier jingt man Freudenpialmen, Im 
Frieden nad dem Etreit. 

Hier find die reichen Garben, Hier 
grünet dad Gebäum 

Der Sieger, die da jtreben, Am ew⸗ 
gen Frühlingsichein. 


D, Jeſu meine Wonne, Komm bald 
und mad) dich auf! 
&eh' auf verlangte Sonne, Und fürs 
dre deinen Yaufl 
O Jeſu, mad; ein Ende, Und führ uns 
aus dem Gtreit; 
Wir heben Haupt und Hände, Nach 
der Erlöfungszeitl 
Mit Gruß 
Frau Helene Warlentin. 
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Sur Beachtung. 

1/ Surge Belannimayungen u. Uns 
geigen müjlen  jpatejtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um xerzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdreyenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud dem 
der alten Poſtſtation an. 

B8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Auf 





dDemjelben findet jeder neben jeinem 
Wamen auch dad Datum, bi8 wann 
das betrerfende Abonnement bezayit 


tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Beſchemigung für die ein» 
gezahlten Xeiegelder, welches durch 
Die Uenderung des Datums angedrus 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
lättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. niit mit ans» 
Deren aerchaftlichen Bemerkungen zur 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 








Reije-Allerlei in bunter 
Folge. 


Von E. Kuhlmann. 


Fortſetzung.) 


Um einen Beweis zu bringen, daß eine 
Einmiſchung in eigene Angelegenheiten 


anderer Nationen in Deutſchland nicht 
erlaubt iſt, weiſe ich hin auf die Zei— 
tungspropaganda bezüglich des abge⸗ 
danlten Abnigs Eduard VIII. von Eng— 
land. Wochenlang konnten die amerila- 


n fich nicht genug tun in 
erihten, An Der ganzen 


niichen Beitun 
feniationellen 


Ye 
A 
ns 


L Li 
Beit ichwiegen die deutſchen Yeitungen. 
Erit al3 die Abdankung getätigt war, 
durften die deutichen Zeitungen, einem 


allerdingd nun erftaunten Wolle in 
Inappen Worten die Einzelheiten mittei- 
Ien. Und fo iit d, Einftellung aud, in an» 
dern Fragen, Die innere Angelegenheit 
eines Vollkes find 

Damit komme ich aber ſofort auf ein 
anderes Thema: So wie die deutſche Re⸗ 
gierung unerbittlich auf dieſem Gebiet 
Siiziplin verlangt, fo auch in allen Fra— 
gen, die das Wohl des eigenen Volles 
betreffen. Und auf diefer Limie Tiegt 
aub die fogeranı!e Erbroffelung ber 


freien Meinungsäuherung. Freilich darf 
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der Deutjche nicht mehr nad Belieben 
über aues im deutſchen Vaterlande re— 
den, As ich anfangli in der Heimat 
war, berührte mich auch mandjes mehr 
als eigentumlid, da ich tatſachlich bei 
vielen eine groge Angıt fand, jıch über 


manches auszujprecdyen. Fraglos war id), 


in einer Zeit angefommen, wo in diejer 
Beziehung verſcharfte Verordnungen er- 
lajjen worden waren, in die jich der ein- 
zeine erſt hineinfinden mußte. In der 
legten Zeit meines Weilens war dieje 
übergroge Aengſtlichkeit einem ſtillen 
Humor gewichen. Auch erkannte man 
die Notwendigkeit, die ihre Begründung 
in dem vor⸗ſichgehenden Aufbau der 
Nation hat. Das in diefer Zeit die Re— 
gierung jtrengites Stillſchweigen ver» 
langte, war ihr gutes Recht. Um 
Deutſchland herum liegen auf's Schwer— 
jte gerüftete Nationen. Das mit d. Wie- 
derheritelung der Wehrmachtshoheit 
nun von allen Seiten ſich die Spionage 
an Deutſchland beranmadte, brauı 
wohl garnicht weiter erklärt zu werden. 
Um diefer wirfjam zu begegnen, war e3 
nötig, das Volt zum Schweigen und Ur 
teilzurückhaltung auf vielen Gebieten zu 
zwingen, zumal es eine deutjche Unart 
iſt, daß er leicht fein Inneres heraus: 
gibt. Es iſt in feiner natürlichen Gut— 
mütigbeit begründet, Das ſich nun Ddieje 
Schweigenpflicht auch auf allerlei andere 
(Sebiete erjtredte, lag im Lauf der Din: 
ge. Auf jeden Fall freut jich jeder an- 
jtändige Deutjche, daß man in Deutjch 
land nicht jo tafilos über das Staats: 
oberhaupt herziehen fann, wie ich es in 
der Wahlkampagne Rooſevelt-Landon 
erlebte. Das iſt ja ſchrecklich. Da wird 
die öffentliche Meinungsfreiheit zur 
Zügellojigkeit, der ich die jtraffe deut 
jhe Digiplin doch beitweiten vorziehe. 

Was einem am traurigiren macht, u. 
was ich tatjächlich nicht begreifen Faaın, 
iit, daß jehr entichiedene chriſtliche Män 
ner in Amerifa in ihren VBlätiern jid 
jo maßlos ereifern über ausländtiche 
Staatsoberhäupter, wie Muſſolini, Hu— 
ler und jeden, der nicht direkt demofra 
tiſch ii. Das gebt einfach zu weit. Ein 
Chriſt follte ert recht nicht in den Ton 
der Straße verfallen. Aber da „predigt 
man wohl tauben Obren“. 

„Haben die Leute in Deutichland ge- 
nug zu ejien?* Ja, wenn Gott die Ern- 
ten jegnet. Als die neue Regierung das 
Erbe antrat, jah e3 gewiß traurig aus. 
Biemlid 7 Millionen Wrbeitsloje zehr— 
ten bon den Staatseinfünften, die jich 
obendrein auch immer mehr verringer- 
ten Zu dem Heer der Arbeitsloſen 
muß man aber auch die Kamilien rech— 
nen. Damals faufte das deutiche Rolf 
viele vom Ausland, was eine meitere 
Verarmung bedeutete, da der Erport 
meit niedriger lag als der Import. Hier 
faßte die Regierung ſcharf ein: nicht 
mebr darf eingeführt werden, als aus» 
geführt wird! Das war hart, und not» 
wendigerweiſe mußte die Deutiche Land: 
wirtihaft zu Außerfter Sraftanitren> 
genung angeleitet werden. Das tat die 
Regierung durch die Befreiung der 
Landwirtſchaft von der ungeheuren 
Geldichuld, die fie übernahm und gleich- 
zeitig feßte fie den Zinsfuß herab. Nun 
ift es erreicht, wie der Führer am’ leb- 
ten Danktag fagte, daß die fehlenden 
20%, wenn Gott Seinen Segen gibt, 
dur ben Fleiß der beutihen Bauern 
fihergektellt find. it auch nicht zuviel, 


gibt es auch zeitweilig an einzelnen 
xebensmittel Knappheit, es ift aber ein 
Ausgleich; möglid, jo daß fein Deuts 
ſcher zu hungern braudt. 

Freilich, andere Länder find darüber 
unzufrieden, denn fie verfauften gar zu 
gern dem deutjchen Wolf ihre Produkte. 
“ber Deutjchland kann es fich nicht mehr 
erlauben, dieſe nötigen Produkte im 
Ausland zu faufen, weil es fein über- 
flüßiges Geld Hat. Gerne würde 
Deutſchland aus andern Ländern mehr 
beziehen, ‚ja feinem Rolfe eine reichli- 
chere Ernährung ficherftellen, obwohl 
auch jegt die Leute: nicht Hunger leiden, 
Aber auch der Deutjchche äffe mal ger- 
ne mehr Butter oder Eier oder fonjtige 
außländifche Produkte, die man nicht 
reichlich oder garnicht Hat. Aber das 
geht nur, wenn das Ausland aud die 
deutſchen Anduftrieerzeugniffe kauft. Und 
da fehlt es. — Deutjchland hat fein Gold 
mehr, — meshalb auch feine Papier- 
währung am internationalen Geldmarkt 
feinen Wert bat. Womit fol denn das 
deutiche Wolf Rohſtoffe und nötige Fer- 
tigvaren kaufen? Wenn ihm nicht durch 
Grport Gelder zufließgen, iſt es gezwun 
gen, ſich auf ſich ſelbſt einzuſtellen, da 
hilft alles nichts. Auf dieſe Frage wer—⸗ 
fen folgenre Ausſprüche des General: 
oberſt Göring das beſte Licht: 

„Man wird uns jagen: Sa, wenn ihr 
Nobitoffe wollt, dann fauft fie gefälligit, 
bezahlt fie mit Wold,. Jowahl, wir wä— 
ven bereit geivefen, mit Gold zu zahlen, 
wenn man uns nicht alles Gold genom— 
men hätte durch die Neparationen. ... 
Wir Deutiche haben verjucht, in diefen 
vier Jahren zu arbeiten, unjer Volt zu 
ernähren, troßdem wir feine Kolonien 
num einmal 136 Menichen auf einem 
Quadratfilometer, in England 137... 
Diejes England bejißt aber fait ein Drit- 
tel der Welt an Stolonien, Deutichland 
bat garnichts. „.. . Gott hat uns unfer 
Deutichland fo gegeben, wie e3 ift, und 
wir müſſen es jo gut verwalten, wie 
wir Fönnen. . . Das Entjdeidende ijt: 
Deutiche joll jatt werden, kein 
Deutjcher joll hungern. Mebr könnt Ahr 
jebt nicht verlangen.” 


Neder 


Noc vieles mehr wäre wert berange>» 
bolt zu werden, doch ich befürchte, die 
lieben Leſer jind jchon jatt von dem Ges 
ichreibjel. Sie drüdt ja auch nicht der 
leibliche ‚Hunger. Die neue Welt bat ja 
jo reichlich. Aber ich babe gejehen, dab 
große Gruppen Menſchen auch in der 
reichen neuen Welt nicht mehr jatt wer: 
den! Da ijt etwas verkehrt. An Deutich- 
land braucht niemand Hungern, Jeden 
Rinter gibt es eine. ungeheure Anjtren- 
gung des ganzen Volfes für die feiner 
Glieder, deren Einfommen nicht reicht. 
Das iit eine ungeheure nationale und 
foziale Tat, wie jie fein demofratijches 
Land aufzumweiien bat: Die deutjche 
Winterbilfe; 

Nehn, in Meutihland Fit menschlich 
betradjtet der Hunger gebannt, mas das 
Volt auch anerkannt. 

Und diefe Tatfache allein beantwortet 
ſchon die Frage, ob Hitler beliebt ift. 
Ja, er ift beliebt, wie wohl niemals ein 
Mann in Deutjchland war, auch nicht 
der beite Hohenzollernfürſt, und unter 
ihnen waren ſehr beliebte Männer. Das 
muß man auch Mmit’erfebt haben. Dabei 
war ich niemald birelt perfönlich dabei, 
Meine Zeit erlaubte es nidt. Uber eins 
mal hatte ich in Sachſen ungeahnte Ge⸗ 


17. Märy 


legenbeit, al der Führer auf einem 
Heinen Motorboot die Elbe binauffuhr. 
Vom Zuge aus jah ich ihn auch, jah auch 
die ungeheure PBegeijterung der Wiens 
ſchen am Fluß entlang und in den Orts 
jhaften. Das deutſche Volk liebt tats 
fahlih feinen Führer und lacht über 
die ausländiishe Werleumdung feiner 
Diktatur. 

Emig Ungufriedene gibt es allerdings 
auch in Deutſchland, aber ihre Zahl ijt 
ſehr klein, das Habe ich auögefunden. 
Das jind einmal Tatſachen, ob man jie 
nun im Ausland glauden toill oder nicht. 

Weil der Erport jo gering ijt, und 
der Gegenwert fofori zum Kauf von 
nötigen NRobjtoffen verwandt wird, 
fommi aud nur fehr wenig Geld nad 
Deutſchland. Das ijt wiederum die Urs 
fache, daß Deutichland fein Geld aus 
dem Lande lafjen fann. Weil da3 deuts 
iche Geld feine Golddedung hat, ijt mit 
der deutjhen Markt im Ausland nichts 
zu maden, und fremdlandijches geht 
nicht genug ein, daber kann ein Deuts 
ſcher nur jehr felten Reifen ins Ausland 
machen, Nun bat aber die deutiche Res 
gierung einen Ausweg geichaffen, daß 
fogar der deutjche Arbeiter ins Ausland 
fommt. Und das geichieht durch die Or⸗ 
ganifation „Kraft durch Freude“, Ahr 
Zweck ift, allen deutjchen Arbeitern 1 — 
3 Wochen Ferien im Jahr zu verſchaf⸗ 
fen, jenaddem mie lange jie in ihrer 
Dienjtitelle find. Während der Zeit gebt 
der Lohn weiter, ſodaß die Familie nicht 
notleidet. Auch wird alles jo billig ge- 
jtellt, daß der Arbeiter oft nur 25% der 
eigentlichen Koſten zu tragen bat. Das 
ijt eine Einrichtung, die wiederum den 
größten Anflang bei der Maſſe des Vol—⸗ 
tes findet, Die fonjt wohl nemal3 an 
Reifen nad) Norwegen odge Spanien 
oder in andere Länder denlken könnte. 
Für dies Jahr foll eine ſolche Tour nad 
Amerifa geplant fein. Das jind alles 
joziale Taten, die den Arbeiter warm 
macden für jeine Regierung. Wenn aud 
die Negierung immer wieder offen jagt, 
da die Zeit, reich zu werden nicht da 
iit, jo iſt doch Ruhe im Volk, weil der 
Staat alles tut für den Mann aus dem 
Boll. Ob nun das deutſche Wolf die 
Früchte feiner Arbeit in Ruhe und Fries 
den wird genießen können, hängt natürs 
lich, rein menfhli betrachtet, davon 
ab, ob ihm der Krieg eripart wird, bor 
dem man in Deutichland tatſächlich gros 
Be Angſt bat. Denn no immer leidet 
das Voll an den Folgen de3 großen 
Weltkrieges und niemand hat Rerlans 
gen nad) einem neuen. Auch Hitler, mas 
er immer wieder betont; denn er war 
jelber dabei als einfacher Soldar und 
fennt feine Schreden. Hitler ift der eins 
zige Staatömann, der aus Erfahrung 
die Bitterkeit des Sirieges Iennt, da er 
bornean dabei war, Er hat «3 fo oft 
betont, daß er den Frieden und nicht 
den Krieg will, warum glaubt man ihm 
nit? Weil er Deutichland wieder die 
Wehrmacht gab, deutiches Land wieder 
unter deutſche Souveränität bradhte, auch 
rüftet, meil alle Länder um Deutſch⸗ 
land ber mehr gerüjtet find ala jemals 
bor dem Weltkrieg? 

Bie wäre ed, wenn man Amerila 
den Staat Florida einfach fortnähme 
oder Californien feiner Oberheit entzö⸗ 
ce? Würde der Amerilaner das mittun? 
Und Deutiäland ſoll das alles erleiden 
ohne au muden. Eigeniümlide Lo⸗ 
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oit und Gerechtigkeit. Nein, was dem 
einen recht, ijt dem andern billig. Wer 
Gerechtigkeit beanfprucht, muß fie auch 
andern zugejitehen. So gut wie andere 
Länder fi rüjten, hat auch Deutſchland 
das gleiche Recht zu tun. Doc genug 
hiervon. Nur will ich noch hinzufügen, 
daß jede Regierung die gottergebene 
pPflicht hat, ihre Volt und Land zu ſchüt— 
zen. Mehr will die jegige Regierung aud) 
nit, wenigſtens iſt das meine volle 
Ueberzeugung. 

Wie iſt es aber mit der Kirchenfrage? 
Warum werden die Paſtore eingeſperrt? 
Sind nicht chriſtliche Verſammlungen 
verboten? Iſt es nicht jo, daß die deut— 
ſchen Kinder ſo politiſch organiſiert wer— 
den, daß ſie nicht mehr zur Kirche gehen 
tönnen? Iſt in Deutſchland nicht durch 
die Nationalſozialiſtiſche Portei das Hei— 
dentum wieder aufgerichtet worden? 
Und wie die Fragen alle lauten. 

Während meines Weilens in Deutjch- 
land babe ih in 128 Orten (Städte, 
Dörfer uf.) meit über 200 Verſamm 
lungen gehalten. Außer, daß ich an zwei 
Orten börte, dab die Lokalpreſſe eine 
Beitungsanzeige für eine Miflionsver:- 
jammlung nicht aufnehmen wollte, ijt 
niemals an irgend einem Orte iveder ein 
Verbot noch polizeilide Ueberwachung 
oder Hindernis erfolgt. Ich denke, das 
redet für ſich jelbit. Es gab allerdings 
zeitweilig Unruhe in’ firchlichen Kreiſen 
ob der Feitießung jo vieler Bajtore. Aber 
das iſt ein Gebiet, das man ſchwer einem 
Wusländer erklären fann, Weil die Kir 
de eine Staatskirche ut, unterliegt jie 
deren Gejeken in vielen Stüden, das 
trifft aber 3. B. bei Methodijten, Bap— 
tiften, Wennoniten und vielen andern 
fleinen &emeinjchaften nicht zu. Dieje 
find darum auch nicht beläftigt worden. 
Weil die Paſtore vom Staat Gehalt er 
halten, verlangt er abfjolute Befolgung 
ihrer Gejeke, fonit gibt es Strafe. An 
fih auch ganz recht; nur iſt die Not die, 
dat die Geſetze oft der dogmatifchen, 
Hrchengefeßlichen und der bisher übli 
hen Neligionsfreihett entgegen gingen. 
Dadurch gab es Neibungen, Uebereifrige 
Behörden Ickritten zur Verhaftung uſw. 
Das ift aber nun wohl faum noch der 
Fall, menigitens fann ich wich Feines 
mir perfönlich befannt gewordenen Fal— 
les mebr erinnern, foviel ich mich erin> 
nere, war das fchon vorbei, ala ich 1985 
nad Deutjchland fam. (Schluß folgt.) 


Yarrow, B. €. 

An meinem Nrtifel „Sie geben 
nicht verloren ewiglich“, wird bean- 
ftandet das, mas von Seldiachen uſw. 
bineingeichoben iſt, beionders daß, 
was in Slammern itebt,und da nicht 
das Wort Editor dahinter iteht, jo 
macht man mid verantwortlich da’ 
für, Much foll anitatt „der in ihnen 
mwachende Geiſt“ „Der in ihnen 
mwohnende Geiſt“ itehen. 

Mit briderlibem Gruß 

Joh. &. Dyck 


Adreſſenänderungen, 

Früher: St. Agatha, Ont.; jetzt: 

Jordan Harbour, Ont. 
Abram C. Unger. 

Früher: New Hamburg, Ont.; 

jetzt: New Dundee, Ont. 
Peter J. Venner. 

Früher: Forwarren, Man.; jetzt: 
Leamington, Ont. Peter Faſt. 

Früher: Sanford, Man.; jetzt: Rt. 


Mennonitiſche Rundſchau 


3, Port Rowan, Man: 
Rev. Aron C. Pauls. 


Bon drüben 
erhielten wir dieſe Tage zwei Brie- 
fe, Einer brachte Nachricht von mei- 
nem Bruder Aron Töws. 

Vorigen Herbit, ja bis zum Sa- 
nuar nod), reagierten mehrere jeiner 
Freunde auf meine Notiz in der 
Rundſchau inbetreff meines verbann- 
ten Bruders, Wir ſchickten 2 größere 
Kleiderpafete.ab, durch Herrn ©. 
Giesbrecht, 62 Albert Str., ®inni- 
peg. Nun berichtet jeine Frau, daß 
beide Pakete angekommen feien. „Wie 
jollen wir Euch dafiir danken; nie 
fönnen wir e8 Euch vergelten. Aron 
bittet alle, die da teilnahmen an der 
Spende, herzlich zu danfen und zuzu— 
rufen: „Ihr habt wohlgetan, daß ihr 
euh meiner Trübſal angenommen 
habt.“ Phil. 4, A. Der Herr vergel® 
te e8 Euch allen, ... Er iſt jegt etwas 
aefiinder. Dod mit jeinem kranken 
Herzen bei 30 bis 40 Grad Froſt ar- 
beiten, fann er nidt. . . Wenn e8 
möglich iſt, ſchickt mir im Brief einige 
Nadeln; meine, die Tante Lieſe mir 
ichiete, jind verbraudt. Wir nähen 
wieder mit Baummwolle und aufge- 
trennten Strüimpfen. Selten be— 
fommt man eine Spule Zwirn. .. 
Wir haben feinen Stalender und wij- 
jen daher nicht, wann wir in diejem 
Jahr Ditern haben. Man meint, aus- 
gangs März. Fit dem jo?” So weit 
der Brief. Der kommt aber nicht von 
dem fernen Werbannungsort, ſon— 
dern mebr von einen belebten Zen- 
trumt, wo man nicht mebr weiß, warn 
die Feiertage fid! Die Linien des Ab— 
falls werden immer flarer. Auf die- 
fem Wege foll der Sottesbegriff über— 
haupt vergeiien werden. 

Eine zweite Nachricht lief ein von 
der blinden Schweiter Maria Negehr. 
Diefen Brief ichrieb ihre Pflegerin, 
die fie 4 Jahre treu geführt und ae: 
pflegt bat, am 7. Februar: 

„Uniere teure Schw. Maria bat 
den Lauf vollendet. Sie iſt daheim 
beim Serrn. Endlich durfte fie nad 
langem ſchweren Xeiden eingehen zu 
ihres Seren Freude, Tränen der 
Liebe und der Sehnſucht weine ich ihr 
nad). Und doch gönne ich ihr von Her- 
zen die Ruhe. Der legte Monat war 
ganz bejonders ſchwer. Dft fragte fie: 
„Heiland, wann kommſt Du, mid 
Heim zu holen?“ Die Nähte waren 
befonders ſchwer. Sie konnte nicht lie— 
gen. Satte große Atemnot, und der 
Suften auälte fie fortwährend. Wie 
machtlos jtanden wir da an ihrem 
Scmerzendlager. Den 26. San. 
ichlief fie ftill und fanft ein. Vormit— 
tags beteten wir noch zufammen. Sie 
betete noch laut und bat den Serrn 
um einen weiten Eingang. Es war 
ihr lettes Gebet. Nun ift fie bei ih- 
rem Seiland, den fie jo liebte. 4 Nah 
re durfte ich fie pflegen. ®ir hatten 
uns lieb. Sie war mir wie eine Mut- 
ter. Ach, e8 ift mir, als ob ich zum 
zweiten Mal verwaiſt bin, Auch Sie 
haben fie auf Gebetshänden getra- 
gen. Der Iette Brief nach dem Aus: 
land, den fie diktierte, war an Sie. 
Ob Sie ihn erhalten. haben? Der 
Serr hat für ſein Kind geſorgt, dab 
e8 noch außreichte, fie anitändig zu 
begraben. Es ſprachen 2 Brüder auf 
ihrem Begräbniffe. Der erfte ſprach 





über 2. Tim. 4, 7—8; ber zweite las 
1. Kor. 15, 10. Sie hatte dieje Worte 
auf ihrem Begräbnifie zu leſen be- 
ftellt. Bon ſich wollte fie nicht geſpro⸗ 
hen haben. Die Gnade rühmte fie 
immer wieder. Kein Verdienſt! Eini- 
ge Tage vor dem Heimgang gab es 
bei ihr nod ein legte8 Durdprüfen 
ihres Lebens und jo eine nod) tiefere 
Reinigung. Darauf fagte fie ſpäter 
zu mir: „Ich bin froh, daß auch die- 
fe legte Prüfung gekommen ijt; num 
bin id) deito gewiſſer.“ Ihr Leiden 
bat fie jtil und ergeben getragen. Ein 
ganzes Jahr iſt fie frank geweſen. 
Am Sommer erholte fie ſich zwar et- 
was, jo daß fie aus einem Zimmer 
ins andere gehen konnte, aber fie war 
doc jehr leidend. 

Viele haben ſich an unſerer teuren 
Scyweiter aufgerichtet. Leben ſtrömte 
von ihr aus; jung und alt fam gern 
zu ihr. Dod, ihren legten. jchweren 
Weg mußte fie allein gehen. Sie ift 
daheim. — 

Verjammlungen haben wir bier 
nicht mehr. Wir find nur eine kleine 
Zahl Gläubiger, die wir Gemein— 
ſchaft pflegen. Wir tun e8 nad) Apo⸗ 
jtelg. 2, 46: Sin und ber, ... E38 find 
bier viele getrennte Familien. Schw. 
Adolf Reimer wohnt in Kamenskaja. 
Ihre Söhne, die nicht verſchickt find, 
befinden fi in ihrer Nähe. Gie 
befuhte uns noch 2 Wochen vor 
Schw. Marias Heimgang. Der Herr 
jorgt aud) für fie.” Someit der Brief 
aus Melitopol. 

„Siehe, wir preifen jelig, die er- 
duldet haben.“ 

Grüßend 9. Toms. Arnaud, Man. 


— Rom. Muffolini hat deutichen Ka— 
pitaliften und Technikern erlaubt, bei 
der mirtichaftlihen Erichliegung Abeſſi— 
niens eine Rolle zu fpielen. 

Unter italienifher Führung ift nuns 
mehr die Oſt-Afrikaniſche Minen-Gefell- 
ſchaft gegründet worden, die mit einem 
Siapital von 200 Millionen Lire oder 
rund zehn Millionen Dollars ausgeſtat⸗ 
tet ift. den deutfchen Interefienten ift d. 
Beteiligung unter folgenden Bedingun- 
gen gejtattet worden: 

1. Der deutfche Anteil am Altienka- 
pital wird auf 49 Prozent beichräntt, 
während die reitlien 51 Prozent von 
italienifhen Intereſſenten unter Haupt- 
beteiligung der Regierung übernommen 
werden. 

2. Die Berliner Sapitaliiten müſſen 
fi bereit erflären, nad Ablauf von 
fünf Jahren ihr Aktienkapital an die 
italienifche Regierung wieder abzutre⸗ 
ten. 

3. In der Zwiſchenzeit darf die deut- 
ſche Interefientengruppe nur 25 Prozent 
der Produktion zu Vorzugspreiſen über: 


nehmen. 


Aagenbeichwerden 
abgehslfen! 
Kohn Tiofek fand Forni's Alpen- 


fräuter jehr wirfiam als Mittel 
gegen Magenbeſchwerden. 








* 


John Giofel, Chicopee, Maff., ſchreibt: 

„Nachdem ich zwanzig Jahre lang an 
Magenbeſchwerden, verurjacht durch fehs 
lerhafte Verdauung und Aus ſcheidung, 
er hatte, fing id an, Ihr Forni’8 
Ipenfräuter einzunehmen. Mein Mas 
gen iſt jegt in guter Verfafjung.“ Forni’s 
Alpenkräuter, eine bewährte Familiens 
medizin, ijt während der bergangenen 
150 Jahre von Taujenden von Menichen 
erfolgreih angewandt worden. Es bes 
lebt die Magentätigfeit und reguliert den 
Stublgang und hilft dabei, die ſchädlichen 
verbrauchten Stoffe aus dem Syſtem 
auszuſcheiden. Es wirkt milde und na» 
türlich. Unjere Heilmittel werden 
nicht von Mpothefern verkauft, ſondern 
nur bon autorijierten Lokalagenten. 
Schicken Sie heute einen Dollar für eine 
reichlich große 14 Ey Probeflaſche an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., Dept. 
NE 1785, 256 Stanley St., Winnipeg, 
Man. 


In ausaezeichneter 
Geſundheit! 





Herr Zimmer findet, daß Forni's 
Alpenkräuter ihm Hilft, ſich 
geſund zu erhalten. 





Leon Zimmer, Minſter, Ohio, ſchreibt: 

IIch habe ſoeben wieder eine Gen» 
dung JIhrer vortrefflichen Medizin, 
Forni's Alpenkräuter erhalten, Ich 
habe ſie viele Jahre lang eingenommen 
und befinde mich bei beſter Geſundheit.“ 
Geſundheit ift nur möglid, wenn bie 
natürliden Funktionen der Verdauung 
und u er | richtig im Gange 
find. Pornis Wlpenfräuter, eine bes 
währte Familienmedizin, die feit 150 
Jahren von Taujenden angewandt wor⸗ 
den ift, hilft bei der Ausicheidung gif» 


tiger, berbraudter Ctoffe aus dem 
Syſtem. Dadurch wird dem allgemeinen 
Geſundheiis zuſtand geholfen. Unſere 


Medizinen werden nicht von Apothelern 
verfauft, fondern nur bon autorifierten 
Lotalagenten. Schreiben Sie heute oder 
fenden Sie $1 für eine —* oße 
14 Unzen⸗Probeflaſche an rt. Peter 
Rahrney & Sons Co., Dept. RE 1787 
256 Stanley St., Winnipeg, Man. 





zu lejen. 





204 Curry Bldg., 


Für jeden Kranken und Gefunden 


„Mt das foeben erſchienene Büchlein. 
Es erteilt Rat und Hilfe über die wichtigſten Krankheiten. 
Der Preis ift nur 2656. 

Es wird Euch taufendmal mehr geben als es koſtet, es wird Euch eine 
Quelle der Belehrung ımd ein Freund in der Not werden! 

Herausgegeben unter Mitwirkung namhafter Aerzte und Gelehrten, Sie 
erlernen aus dieſem Büchlein wie man jeine Geſundheit erhält und wie 
man fich befreien kann von den meiften alten Leidenſchaften und Krankheiten 
der Haut, durch die beiten naturgemäße Mittel, die heute Deugnis von den 
beiten Familien aus allen Teilen der Welt vorlegen können. 
Die Urfache jeder Krankheit und die 
erflärt. Legen Sie dieje Offerte nicht beifeite, fondern beitellt es noch heute. 

ENTROPAL SANATORY PRODUCTS 


Es iſt interefjant 
nzeichen derſelben find darin 








Winnipeg, Man., Canada 
. 








Mennonttifche Rundſchau 











Das Waiſenkind der Waiſen. 


Eine Gejhichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
Rord-Amerifas,. 


Bon P. HK. Martens 

















(Fortfegung.) 


„Meine Schweiterr mar mit mir,” 


antwortete er. 

„Schon gut,“ gab die Rotjade zurüd 
und legte die rechte Hand auf ſeine 
Schulter. „Im Namen jener Majejtät 
König Georgs des fünften von England 
und der Geſetze Canadas arretiere id 
fie, fie jind mein gejeßlicher Gefangen 
ner.” 

Melvin erjchlad fehr. 

„Sch nehme Sie zum Unterfucdhungs- 
richter auf die Ammigrationdoffice in 
Winnipeg,” fagte der Poligift. 

„Was mag diejes zu bedeuten haben?“ 
bemerkte Melvin, teil3 aus Neugierde 
und teil aus Bellommenfeit. 


„Ich kann Ahnen darüber keine Aus 
kunft geben,“ erwiderte die Rotjade, 
„ih Bin nur geſchickt, fie aufzuſuchen 
und in Haft zu nehmen und zu dem 
Richter zu bringen.” 

Als der Zug die beiden nah Winni— 
beg brachte, mar es bereit? Abend ge- 
worden und die Gleichäftsitunden für 
den Tag waren abgeichlofien Daher 
mußte Melvin mohl oder übel mit dem 
Mbendbrot an d. Seite der Rotjade Vor 
lieb nehmen. Eine gewiſſe Scheu 
bemädhtigte fich feiner al3 die Augen der 
Gäſte im Speifetaale neugierig auf ihn 
gerichtet waren, dba man vermutete, er 
fei ein Gefangener der Notjade, und 
man fann fich leicht voritellen, daß ihm 
der Appetit fehlte und das Hinunter 
f&luden der Speife keine leichte Sache 
war. Nah dem Mbendeilen führte die 
Rotjade ihn ab zum Stadtacfängnis, 
mo das Verhör ftattfinden follte. Bier 
wurde ihnen mitgeteilt, daß der Rich 
ter unpaßlich fei und vor Morgen nicht 
tommen fönne. Der Oberbeamte bemu— 
fterte Melvin einige Selunden und faq 
te dann zu ihm ſckmunzelnden Gejich 
tes: „Sie werden für diefe Nacht mit 
einem freien Quarteir im Kellerraum 
borlieb nehmen müſſen, bis der Nidhter 
fie morgen verhört.“ 

„Was in aller Welt bedeutet 
alles?” hob Melvin an, dem das Blut 
in das Gehirn geitiegen tar, 

„Der Oberbeamte zudie mit den Ach 
feln, zog die Mundmwinfel breit und 
meinte: „Die Antwort auf ihre Frage 
lann Ihnen niemand beſſer neben, als 
Eie felber. Sic werden ſich Ihres Tor 
gehens mohl bewußt fein. Alle Verbre— 
der gebehren fi, wie die reine Un 
fhuld, bis fie bon ihrer Schuld über 
führt werben,” jebte er binzu: 
gant, führen fie diefen Mann in den 
Kellerraum, ich babe ihn als No. 
eingetragen. E3 wird ihren bei uns 
nicht ſchlecht gehen,” Herr Günther, ſetz 
te er hinzu. „ES wird da unten dieſe 
Naht alles fehr rubig zugeben, wenn 
fein neuer befonderer Fall vorkommt.“ 

Man bat ihn in höflicher Weiſe alle 
Wertſachen, Papiere, Tafchenmefler uſw 
in Verwahrung abaugeben bis auf Wei: 
tere, 


dieſes 


„Ser: 
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„Laßt uns gehen, bemerkte die Rot» 
jade und mwinlte Melvin mit der Hand, 
ihm zu folgen. Bald hatte fein Beglei- 
ter die doppelten eifernen Türen geöff- 
net, ihn eingelaffen und ihm feine Prit- 
Iche angewieſen. 


Daß Melvin in diefer Nacht nicht viel 
auf dem freien Lager geichlafen hat, iſt 
leicht zu glauben; daß ihm die verjchie- 
deniten Gedanken auf dem harten Lager 
durch den Kopf gegangen find, ift ebenjo 
leicht glaublid, Daß er aber von jegli- 
cher Schuld frei war, war ihm Far und 
tröjtete ihn. Alfo, es mußte eine aufge- 


machte Sache fein und weiter nichts. 
Wer fpielte ibm diefen Streih? Er 


fonnte jich von feinen Feinden in Cana— 
da entiinnen, die irgend Grund hätten, 
ihm zu zürnen oder ſich an ihm zu rädjen. 
U. in d. Ber. Staaten? Da batte er audy 
feine Keinde. Ob fein Vater feine Hand 
im Spiele habe? Der? Welches Ber: 
geben fonnte der ihm nachweiſen? Was 
hatte doch die NRotjade ihn dorf in Gret— 
nad im Laden gefragt? „War jemand 
in Ihrer PBegleitung oder waren Gie 
allein?“ Warum nur Diele einzige fon» 
derbare Frage? Er hatte geantwortet, 
jeine Schweſter wäre in feiner Beglei- 
tung gewejen. Dieje eine Antwort hat» 
te genügt, ihn zu kennzeichnen, ihn zu 
arretieren. Was lag denn in diefer Ant: 
wort drinnen? Er fonnte ſich wirklich 
feines Vorgelyns bejchuldigen und fam 
zu dem Entichlus, falls nicht der Vater 
feine Hand im Epiel babe und Rache 
üben wolle, dann müßte es ein Mißver 
Htändnis fein. Der Vater fonnte es aber 
auch nid;t fein, denn dem wäre das Geld 
zu ſchade, ihm nadzufpüren. Und mas 
fonnte denn der im Schilde führen? Er 
babe ibn öffentlih für mündig erflärt, 
ibm das Treffende zuerkannt, eine Be— 
ſuchsreiſe empfohlen und er ſei ja nicht 
mehr jein Sind. Er ſei num jelbitändig, 
wie ſonſt jemand. Zumeilen wurde er 
wütend, dann legte fich fein Aerger und 
er fing an zu lachen. Alſo, im Provin— 
sialgefängnis zu Winnipeg war er. Er, 
Melvin Gimtber, eine jelbitändige, uns 
alüdlihe Waije, hinter den ſchwediſchen 
Gardinen mit ſckmutzigen VBerbrechern, 
Dieben und Naubgefindel in einem 
Naum. Und unschuldig! Welch ein uns 
vergehliher Punkt in feinem Leben! 
Wenn Marlin das mühte! Er lachte 
laut auf und ftörte damit feinen Nach— 
bar vom lauten Schnardhen, Was mochte 


dDiefer mitteljährine Mann, der ihn 
abends jo ſchadenfroh angeichaut hatte 
und Bruder genannt hatte, verübt ha— 


ben? Er ſah aus, wie ein großer Trun— 
fenbold, der jich nicht um die Welt küm— 
Daber konnte er fo feit ſchlafen 
ſchnarchen. Es war ibm 
ſofort anzuſehen, daß er eine 
geſetzwidrige Tat müßte begangen ha— 
ben. Der gehörte ſchon an feinen Plak, 
aber er, Melvin Günther?! 


merie 


und jo laut 


Er war gegen Morgen wirklich einge 
ihlafen und der vermeinte Trunlen- 
bold beichuldigte ihn als feinen Ruhe— 


ftörer, der durch lautes Schnarchen ihn 
aus dem Schlaf gewedt hatte. Alſo, wies 
der eine unverſchuldete Beſchuldigung 
Wiewiel unbemwußte Bejchuldigungen er 
wohl mwirde enigegennehmen müſſen? 
War es weil er müde war? Kann das 
jedem felbjtändigen Menſchen geichehen? 
„Marlin, ſiehſt du wo ich bin? Du warſt 
ja ſtets meine gute Schweiter und lie- 
Heft nichts gegen mi auffommen. Wenn 
die Buben in der Schule mich foppen 
wollten, mir mir mitfpielten, dann warıt 
Du jtet8 zur Hand und verteidigtejt 
und beſchützteſt mid. Hier ijt eine gute 
Gelegenheit für did. Komm, jtell Did) 
auf meine Seite „Marlin!“ kam e3 hör— 
bar über feine Lippen. 

„D, Hört,“ brummte fein Nachbar, 
„tief verliebt, Bruder, mie? Dein 
Schätzchen fann Dir Hier nicht Belfen. 
Biſt wohl ein Raufbold? Hajt Dich wohl 
mit Deinen Rivalen in Handgemenge 
verwidelt gehabt und bijt bier gelandet. 
Ha, ha! Haſt's verdient. Dein Schab 
gudt num nicht mehr nad dir. Wer erit 
einmal in dieſes Loch hinein geratet, 
deflen Achtung ift dahin, den rejpeltiert 
man nicht mehr. Nun, das ijt aud alles 
egal, beſſer bier als unter den Heuch 
lern, die fich viel beſſer denken ala unſer 
einer. „Luftig gelebt und felig geſtor— 
ben, daß heißt dem Teufel die Rechnung 
verderben.” Das ift mein Motto.“ 
brummte er vor ſich hin. 

Für Melvin war es eine derbe Pre— 
digt und wieder fagte er fid;, murde er 
unfchuldig befchuldigt. Wie hatte ſich 
die Welt jo plößlich gegen ihn gedreht! 
Wie war er am borigen Sonntag jo 
glücklich geweſen! Ueberall hatte ihm 
die Sonne ſo freundlich geſchienen. Nun 
war fie fort und es war dumkel, 
hatte er am Gonntag Morgen mitge> 
fungen: 

„Da Leben gleih dem Sommertag, 

Kt licht- und jchattenreich 

Und auch der ſchönſte Lebenstag 

Wie Windeseil verſtreichi. 

Ja, ja, ſo iſt das menſchliche Leben: 
Kampf und Streit zwiſchen Gutem und 
Böſem. 

Der ſchrille Ton der Glocke kundet Die 
Zeit zum NAufftehen an. Einige jchimp- 
fen, jchreien:„Haltet das eflihe Ding 
auf! Wer mill jest ſchon aufitehen? Wir 
haben; feinen überreifen Weizen zu 
fchneiden.” Andere gähnen, ſpringen auf 
und huſchen in die Hleider. Melvin folgt 
lautlos den Letztern. 


To 


2 
Wie 


Und warum flüchteten Sie mit dem 
unmnündigen Mädchen über die cana= 
diſche Grenze?” Mar eine der bielen 
fragen, die der canadiſche Richter Mel» 
bin jtellte. 

„Eritens iſt meine Schweiter Fein 
unmündiges® Mädchen, das hat Water 
felber auf dem Mündigkeitsfeſt erflärt 
und zweitens iſt jie meine Schmweiter, 
die jo gut berantiwortlich iſt, wie ich für 
mich.” 

„Und ift fie Ihre Schwweiter?” kam es 
höhnend über die Lippen des Richters, 
der ibn mit Verachtung anſchaute. 
mit können Sie da3 beiveifen?” 


rn 
„Wo⸗ 


„Mit den Dokumenten, die man mir 
geſtern in dieſem Hauſe abgenommen 
bat,“ erwiderte Melvin in großem Ei- 
fer und ſcharfem Ton. 


ſche Grenze 


17. Mänz. 


„So, fo,“ entgegnete ber Richter. 
„das hört ſich ja recht ſchön. Holen Sie 
mir einmal feine Einlagen,” wandte er 
fih an den am Nebentiſche fißenben 
Schreiber. Diefer entfernte fi und 
fehrte bald mit einem verfiegelten Pals 
fet und Melvin verwies ihn auf die Urs 
funden, die er forgfältig durchlas, wäh⸗ 
rend Melvin jtille daſtand. 

„Erzählen Ste mir bitte, Ihre Ges 
ichichte, Herr Günther,“ wandte ſich ber 
Richter an ibn mit freundlider Mie- 
ne. „Ihr Pflegevater beichuldigt Sie, 
daß fie gegen feinen Willen mit feiner 
Tochter entliefen und über die canadi> 
geflüchtet find,“ febte er 
hinzu. 

Melvin nahm fi Zeit und erzäblie 
dem Nichter für eine halbe Stunde feis 
ne Geſchichte. „Oefters glitten die Aus 
gen des Richters prüfend über die Urs 
funden, um fie mit der Ausfage zu vers 
gleichen. Als er fertig war, meinte der 
Nichter, er ſei völlig unfchuldig und er 
fünne Mar ſehen, mie fein Pflegevater 
jih an ihm rächen wolle. „Aber fügte er 
hinzu, Miss Marlin Günther ift nicht 
ihre geſetzliche Schweiter, Herr Günther.” 

„Das weiß ih aud,” entgegenete 
Melvin, „und e3 freut mich, dieſes aus 
Ihrem Munde vernehmen zu dürfen.” 

Dann erzählte er meiter, wie fie zu 
einem gegenjeitigen Geſtändnis gekom⸗ 
men waren und dab fie beabjichteten zu 
heiraten, Sobald die Schule ſchließe. 
NYuc nahm er die Gelegenheit wahr und 
fragte den Nichter, ob irgend ein Baftor 
fie trauen und ihnen den gefeßlicdhen 
Traufchein geben bürfe.” 

„Kommen Sie zu mir und id ftelle 
Ihnen einen Traufhein aus unb werde 
in Ihrem Kalle feine Spejen dafür ans 
rechnen.” 

Ob Melvin ja in feinem Leben freu» 
digere Momente erlebt bat, bleibt ihm 
überlajien; dak ihm die ganze Epifode 
aber nicht leid tut und daß er fie als eis 
ne der beiten Erfahrungen in feinem Les 


ben betrachtete, wollen wir ihm nidt 
abitreiten. Das jie öfter Gelegenheit 
geboten, feine und feiner Schweſter 


Stimmung zu heben, fann man ihm aud; 
glauben. 
„Wohl dem, der rein von Schuld und 
Fehle 
Bewahrt die kindlich reine Seele! 
Ihm dürfen mir nicht rächend nahn, 
Er wandelt frei des Lebens Bahn.” 
-t1—-t-— 
9. Eine traurige Hochzeitsreiſe. 


Auf Anregung von Geiten Melvins 
hattt Paſtor Hoffmann einen vermitteln, 
den Brief an Aulius Günther gefchries 
ben, Er batte ihnen mitgeteilt, mie die 
Kinder zu einem engeren Verhältnis 
zu einander gekommen feien und daß 
fie im Frühling zu heiraten beabfichtig» 
ten. Er fragte bei Günther an, ob ed 
ihnen recht Märe, menn fie heim 
fommen und dort Hochzeit feiern mwürs 
den, denn jie wünſchten den elterlichen 
Senen und möchten fich auch ihren vielen 
jugendlichen Freunden in ihrem neuen 
Leben voritellen. Darauf hatte Günther 
mit einen böſen Brief geantwortet u. ge- 
droht, in ihr Vorhaben einzugreifen, 
weil fie Blutsverwandte wären und hat- 
te fie auch nicht eingeladen, heim zu 
fommen. 


Fortſetzung folgt.) 
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Im Kampf um die Wahrheit. 


Eine Geſchichte ans der Gegenwart von 8. Papke 
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(Bortjegung.) 


Da brad; Annemaries Wille, jie jant 
bor dem Schreibtiich auf die Sinie, und 
nun famen die erlöjenden Tränen. Yaut 
aufweinend preßte fie das Ceſicht in Die 
Hände, aber die in Schmerz und Weh 
bebende Seele umjchlang dennoch ihren 
Herrn und rang ſich duch zu ſprechen: 
„Ich will alles verlafien und dir nach— 
folgen.“ Und er, der das Weh im Mens 
ichenherzen in feinen tiefiten Tiefen 
durchlojtet hat und wie nie ſonſt jemand, 
— er neigte fi zu feinem Kinde und 
fprad; mild tröjtend: „Es iſt nemand, 
der ein Haus verläßt, oder Eltern oder 
Brüder oder Weib oder Kinder um des 
Reiches Gottes Willen, der es nicht 
vielfältig wmiederempfange in dieſer 
Beit, und in der zufünftigen Welt das 
eivige Leben.” 

Annemaries Tränen floſſen ruhiger, 
— die Seele hatte ſich am Heilandsher⸗ 
zen zurechtgefunden, — das Kind ruhte 
wieder am Vaterherzen Gottes. Sie 
ſtand auf, einen Zug ernſter Entſchloſ⸗ 
ſenheit auf dem lieblichen Antlitz. Sie 
ſah jetzt ihren Weg klar vor ſich, und ſie 
wollte ihn ſicher geben unter Gottes 
Beiſtand. 

Jetzt erſt ſah fie, wie fie am Scheide- 
wege geitanden hatte und jo nahe daran 
geweſen mar, den falſchen Weg einzus 
fhlagen — ein inniges Dantgefühl 
ftieg in ihr auf zu dem, der jie bewahrt 
hatte, 

Sie öffnete das Feniter weit und lieh 
Die milde Nadıtluft ein. Das Gemitter 
war borüber, in der Ferne grollte es 
no leife. Hier und da leudtete ein 
Stern dur zeriffenes Gewöll. Sie 
fhaute lange hinauf, — — ihr Weg 
würde fortan einſam durchs Leben ge- 
ben, daß mußte fie! Aber gab fie ihre 
Liebe auh dem Herrn bin, aufhören 
ihn zu lieben konnte fie nicht! Das war 
auch nit nötig. Immer Ffonnte und 
durfte fie feiner gedenfen als ihres Bru—⸗ 
ders unb Freundes, und treu für ihn bes 
ten, 

Ahr Weg einfam? O nein, — wieviel 
Ionnte fie tun im Dienfte ihres Herrn 
und Meiiters, — leife ipradh fie:„ . . . . 
und folgten ihm nad!“ 

Damit ging fie zur Ruhe. 

Elftes Kapitel. 


Werner war nad Haufe gelommen. 

Xheobor hatte ihn abgeholt, fie jpra- 
hen über alles nur mögliche. 

Ye näher fie aber Schmalſee kamen, 
je ftiler wurde Werner, und endlich 
fragte er mitten in einen Satz Theo» 
dors über das Ergebnis der diesjähri- 
gen Ernte hinein: „Haft du mit meinem 
Vater gefprochen?” 

„Ya,“ entgegnete der Gefragte, „ums 
fere Eltern wiſſen alles.” 

„Auch daß ich bei Henrici verlehre?“ 

Auch das,“ 

„So. Und wie nahm es mein alter 


Serr auf?” 





„Warum fragft du, Werner, was du 
doch willen mußt,“ fagte Theodor ernit; 
„fein Schmerz Hätte nicht größer jein 
fönnen, wenn du gejtorben wäreſt.“ 


Werner jchwieg einen Augeblid, jei- 
ne Stimmung fing an trübe zu werden. 
Die Ankunft und der Empfang zu Haus 
je fonniten ja recht nett werden, — — — 
wie fo anders war ed dagegen am ge> 
jtrigen Abend bei dem Profeſſor gewe⸗ 
jen! Wie bebaglihd und wohl hatte er 
fih in den Schönen großen Räumen ger 
fühlt, mit welcher Herzlichleit hatte ihn 
Henrici behandelt! Und Elfe erit, die 
fchöne, vielummworbene Elfel Wie deut 
lich hatte fie ihm gezeigt, daß fie ihn vor 
allen bevorzugte — num, machten fie es 
ihm zu Haufe ungemütlidh, fo reiſte er 
einfa ab, das würde dann für beide 
Zeile das angenehmite fein, . . . und 
Profeſſor Henrici und Elfe fam er in 
Geeliberg am Biertwaldjtätterjee, wo 
fie ihre Ferien verlebten, immer recht! 

Aber nein, er mollte ſolchen Gedans 
ten nicht nachhängen, — — Annemarie, 
feine Annemarie, würde alles ausglei- 
chen, — mie er fich freute, ‚endlich, end- 
lih am Biele zu fein! 

„Sie leidet ein wenig unter der Hi— 
Be,” entgegnete, diefer, „fie fieht etwas 
blaß aus. Auch ernfter ift fie wie frü- 
ber.” 


Ya, Annemarie war eine ftarle Na: 
tur! Niemand follte von ihren Hämp- 
fen erfahren, fie wollte allein damit fer- 
tig werden. 

Und fie wurde ed, — — bis jet. 

Am Gebet fhöpfte fie aus der Quelle 
der Kraft und bradite er fertig, daf fie 
jih in ihrem Wefen völlig gleich blieb. 
Ahr etwas bleiches Ausſehen fchob fie 
auf die Hitze. 

Rreilih ahnten die Eltern und aud 
Trude Döllberg, was im Herzen des 
Mädchens vorging, aber zartfüblend 
ſchwiegen fie, 


Als der Wagen vor der Pfarre hielt, 
famen die Eltern ihrem heimkehrenden 
Sohn mit alter gewohnter Herzlichkeit 
entgegen, ja, e8 wollte ibm fogar jcheis 
nen, als feien fie noch liebevoller wie 
jonjt wohl zu ihm, Lines Augen flofien 
über don Rübrung, — mit gewohnter 
Wärme begrükten ibn etwas fpäter 
Förſters, aud Annemarie, es war alles 


wie früher — — — Und doch war ein 
„Etwas“ da, was unausgeſprochen jei- 
ne Gegenwart geltend machte. — ein 


„Ettva8”, dem man feinen Namen acben 
fonnte, das jeder mur fühlte, aber auch 
ganz fühlte. 


Ein jeder tat fein möglichſtes, es zu 
übertvinden. Die Unterhaltung ſtockte 
laum einen Yugenblid, Werner gab fich 
bon der liebenstwürdigen Seite und wuß—— 
te Unendliches aus den verſchiedenen 
Univerfitätsftädten zu erzählen, ernites 
und beitere3. 

Dabei fuchte fein Bid beftändig An- 
nemarie, er umfafte fie föürmlih mit 
feinen Augen — fein ganzes Sera 


chlug ihr enigegen! Vergeſſen war Bl- 
fe Henrici mit ihrer vornehmen Schön» 
beit, mehr denn je fühlte er, wie er jei- 
ne Sindheitögejpielen liebte. 

Nach dem Abendeflen bat er fie zu 
fingen. 

Bar es Zufall oder Abſicht, dab jie 
das Herbjtlied von Mendelsjohn mählte 
mit feiner ſchwermütigen Melodie, jeis 
ner ergreifenden Klage: Ach, wie jo 
bald verhallt der Reigen — — — 

Ihre Stimme Hang ſüß wie immer, 
— nur etwas verfdleiert, wollte es 
Werner jcheinen — Luiſe Förfter aber 
twifchte haſtig eine verräterifhe Träne 
fort, 

Wit dem Xied hatte Annemarie den 
Ton in aller Herz getroffen, ... .. bas 
„Etwas“ richtete fich Hoch empor und 
ſchien fi drüdend auf alle legen zu 
wollen — fie merkte e8 — um feinen 
Preis, da3 durfte nicht fein! Raſch 
wählte fie einige andere Lieder u. hatte 
d. Gemuigtuung, die Situation zu beherr⸗ 
igen. 

In Teidlich guter Stimmung trennte, 
man fi, von dem, mas alle Herzen 
bewegte, war fein Wort gefallen. 

Als Werner Annemarie gute Nacht 
mwünfchte, hielt er ihre Sand mit inni>» 
gem Drud feit und flüfterte: „Morgen 
fomme ich zu deinen Eltern, mein Lieb, 
morgen darf ich dich Öffentlih meine 
Braut nennen.“ 

Triff mich erit allein, Werner,“ bat 
fie, fanft ihre Hand Iöfend, „ich erwar⸗ 
te dich an Lifettes Grab.” 

„Na id; komme, meine — — meine 
Annemarie*”, gab er leife zurüd, ba» 
ſchte im Dunkel des Gartens raſch noch 
einmal ihre Hand und drückte ſie innig 
an ſeine Lippen. 

Das Mädchen floh förmlich in ihr 
ſtilles Zimmerchen . . . o, nun fam das 
ſchwerſte — das ſchwerſtel Nun galt es, 
ihm gegenüber ſtark zu fein, ihm zu zei» 
gen, dab ihr Belenntnis zu Jeſu dem 
Sohne Gottes, fein Ieeres Geſchwätz fei, 
was beim eriten Opfer, das ber Herr 
verlangt, verflieget wie ein Rauch! Sie 
mußte ibm, den fie beute abend mehr 
liebte denn je, zeigen, daß es bodh noch 
einen aab, der ihr höher ſtand und tau⸗ 
fendmal mehr wert war als er, der Ge- 
liebte ihres Herzens, — und daß biefer 
eine gerade war, der Jeſus, den Werner 
in menschlicher itelleit, im menfdli» 


chen Hochmut feiner Gotteswürde ent» . 


fleidete. Wieder ſtand fie lange vor dem 
Bilde über ihrem Schreibtifh. . . „als 
leg — alles”, flüfterte fie leiſe. Und als 
fie am nächiten Vormittag auf den Kirch⸗ 
hof hinübergehen mollte, ftanb fie noch 
einmal davor, ihr Blick rubte auf dem 
Antlit Jeſu, unerichütterlid mar ihr 
Entichluß. 

Werner war ſchon dort an dem klei⸗ 
nen Grabe und erwartete fie. 

Ruhig und freundlid begrüßte fie ihn, 
— er merkte nichts babon, wie fie in- 
nerlich zitterte. 

Still, aanz ftil war es um fie ber, 
iiber die Bank, auf der fie faken, neigte 
fih ein dichtversweigter Fliederbaum, 
auf den Gräbern überall dufteten und 
blühten die Kinder des Sommers in Füll- 
le, geſchäftige Bienen und dichtbehaarte 
Hummeln flogen fummend eilfertig von 
Blüte zu Blute. Der eigentũmliche Reig 
eineß Dorffrlebhofes mit feinen zum 


Zeil gut erhaltenen, halb ober gang ein⸗ 
gefunfenene Gräbern, feinen geraden 
und ſchiefen Kreuzen, den vielen bun⸗ 
ten Blumen, die ohne Wahl in Fülle 
überall gepflanzt find, mollte die bei⸗ 
den umfpinnen, . . 

Eine weiche, träumerifche, ſehnſüch⸗ 
tige Stimmung bemädtigte ji Wer- 
ner, er breitete die Arme aus, um bie 
Braut an fein Herz zu nehmen — — — 
aber Annemarie ſchüttelte alle Weichheit 
ab, die ihr nur gefährlich werden konn⸗ 
te, bob abivehrend die Hand und fagte 
leife: „Laß, Werner, ich babe dir etwas 
zu fagen.“ 


Erfchredt ließ er die Arme finken: 
„Annemarie, mas tft, — mas heißt 
das?“ 

„Ih kann nicht die Deine werden“, 
lam es tonlos von ihren Lippen. 

Vor Werner Augen fhien fi ein 
Nebel über die blühende, lachende Welt 
zu legen. 

„Annemarie,“ rief er angitvoll, „mas 
tft das? Das kann nicht dein Ernft fein, 
fage mir, daß du Scherz treibft, graus 
famen Scherz — —" 

Er griff nad ihrer eisfalten Hand u. 
hielt fie feft. Tief fenkte fie den Stopf, 
— — o, fie hätte auffchreien mögen bor 
Weh und mußte doc ftark fein! 

As fie ſchwieg, vreßte er ihre Fin» 
ger zufammen und fragte bebend: „Liebft 
du mich nicht mehr, Annemarie?” 

Nebt fah fie ihn an, feine Nöte ftieg 
in ihr bleiches Geficht, jebt mollte unb 
mußte fie fpreden. Eine wunderbare 
Ruhe Fam über fie, zuerft zitterte bie 
Stimme ihr nod ein menig, aber nad 
und nad) wurde fie immer Sicherer und 


feſter. 4 


„Na, Werner, ich Tiebe dich noch, mehr 
denn je fogar, und Tann doch die Deine 
nicht werden, Wie ih — mir alle — 
borgeftern börten, haft du den Helland 
als Erlöfer aufgeneben. Du haft dich auf 
die Seite der freien Wiſſenſchaft aeftellt, 
die ihn als Sohn Gottes ablehnt und 
rur als Menſch aelten Täkt. Damit ift 
fiir dich der größte Teil der Bibel zus 
fammengebrodien, und das, mas noch 
fteht, if ein morſches Gebäude. Auf 
ſolchem Grunde aber kann ich nicht bau⸗ 
en. In ſchwerem Kampf ift mir Mar ges 
morben, dak mir nidit einen Weg gehen 
fönnen mit aeteiltem Glauben — — 


„Da& ift dein Grund?“ rief er unge» 
ſtüum bdaamwifchen, „o, ich Hätte es mir 
fanen Follen ımb Finnen! Mber nein, 
Annemarie, nein, du bift Im Irrtum, 
mir Fönnen auch mit aeteiltem Glauben 
einen Wen aehen, unfere Aebe, dieſe 
aroke, alle Aberwindende Kraft wird 
auch das für uns ausgleichen, — wenn 
du mich nur Tiebft, iſt ja alles aut — 
—", wie befreit atmete er uf ımb molls 
te fie aufs neue am fich atehen. 


Mber fie wehrte Ihm beftimmt und feft, 
„Nein, Werner! Am Anfang würde 
es wohl fo feft, wie du faaft, aber wenn 
nadh der eriten Seit in der Ehe die Als 
tänlichkeit mehr ihr Medht behauptet, 


dann treten Glaubensunterſchiede nur 
m fo kraſſer herbor. Sind mir in allen 
Dingen eins und nidht in der Sauptſa⸗ 
Fe, die Grund und Stern und Mern bes 
einenften Wefens bildet, fo gibt e8 keine 
Harmonie ımb Fein mahres Sid.“ 


Fortſehung Folgt.) 
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Wie mein Großvater eine alte Schuld 
einfafliert hat, 


Bon Emil Frommel. 


Schuldenmachen ift ein gefährlich und Schul. 
deneintreiben ein beſchwerlich Ding. Das erſte 
iſt leicht, aber wenn ſie gemacht ſind, müſſen ſie 
bezahlt werden. Und bezahlen iſt auch nicht je* 
dernianns Sache, und fommt das ſelbſt bei 
ziemlich „gebildeten“ Menſchen vor, und der 
ihnen Geld bringt, ift ihnen am Eleinen Finger 
lieber als ders von ihnen fordert, und mander, 
der fonjt im Leben wenig Selbjtverleugnung 
übt, läßt fich doch felbft verleugnen, menn er 
einen Gläubiger unten an der Türjchelle Elin- 
gen hört. Es gibt aber auch Schulden anderer 
Art, die nicht ſchwarz auf weiß jtehen, ohne 
Sandichrift und ohne Hypothek frei ausgeitellt 
find, in unbejtimmter Zeit mit unbejtimmten 
Summen zu zahlen. Das find die Dankſchulden 
für erwiefene Hilfe und guten Rat. Auch da 
gibts Leute mit kurzem Gedächtnis. Einmal bei 
denen, die fie zu fordern haben. Sie jtreichen 
lieber gleich den Poſten aus und find zufrieden 
mit der guten Tat jelbjt und juchen feinen Lohn 
bei Menſchen. Sie habens meijt aus Erfahrung 
gelernt, dat; man fid) in der Welt nicht iiber den 
Undanf, fondern über den Dank wundern fol, 
und denken: „Wer von den Menſchen nichts be- 
gehrt, den können Menſchen audy nicht betrü- 
ben.“ Sodann aber vergißt auch der Schuldner 
ſolche auf fich ausgeitellte Wechjel, und weiß ſich 
fast gar nicht mehr zu erinnern, wann und wo 
fo — oder tut mwenigitens dergleichen. tem: 
Auch unfer Herrgott grüßt manden, der ihm 
nicht dankt, und bei mandem muß man an den 
Wolf denken, dem der Kranich den Knochen aus 
dem Hals gezogen, der jeinem Netter auf die 
Stage nad) der Belohnung antwortete: „Biſt du 
nicht zufrieden, daß ich dir nicht den Kopf ab’ 
gebiſſen habe, als du ihn mir zwiſchen die Zäh- 
ne ſteckteſt?“ Kurz, den Menſchenkindern wäre 
zu wünſchen, fie hätten etwas mehr Vergeßlich— 
feit für das, was fie Gutes getan, und etwas 
weniger für das, was fie Gutes empfangen ha- 
ben, dann würde es insgemein beffer beſtellt 
fein. 

Unfer liebe Großvater, der in Paris Ge- 
fandtihaftsprediger war, hat nicht allein jenem 
undanfbaren Grafen von Narbonne das Leben 
in der Schredengzeit der franzöfiichen Revolu— 
tion gerettet, fondern auch noch mandje andere, 
die unjchuldigerweije vor den Konvent geführt 
wurden, und denen der Kopf heruntergemadht 
werden follte. So war ein junger Mann aus der 
deutfchen Gemeinde, die der Großvater mit zu 
verforgen hatte, wegen einer unbefonnenen Aeu- 
Berung gegen die Revolutionsmänner gefaßt, in 
Unterfuhung gezogen worden, und fojlte nad 
furzem Urteil den folgenden Tag gerichtet wer⸗ 
den. Da fam jeine Mutter, eine Witwe, und 
bat den Großvater, ob er nicht noch ein Wort 
für ihn zu feiner Rettung einlegen wollte. Der 
Großvater, der als proteftantiicher Prediger be- 
fannt und geachtett war, fand den Weg zum 
Tribunal und hielt an die Richter eine erjchüt- 
ternde Rede, in welcher er die Not der armen 
Witwe, die Jugend de3 Mannes vorftellte, jo 
dab die Plutrihter beſchloſſen: „Nun denn, 
nehmen Cie ihn mit.“ Der Großvater ging mit 
dem Freifchein in das berüchtigte Gefängnis und 
holte feinen Schütling unter den Sunderten, 
die auf den Tod warteten, heraus. Der junge 
Mann fiel dem Großvater zu Fühen, der ihn 
aber aleich aufhob und zu der Mutter führte. 
Dort ergo er ſich in Dankbarkeit und wollte 
den Tag jeanen, da er dem Großvater die Liebe 
vergelten fünnte. „Mein Sohn, du haft zunädhit 
einen ®egenitand deiner Liebe — hier deine 
Mutter: fei ihr eine Stüte, das foll mein befter 
Dank fein“, ſagte der Großvater. Der junge 
Mann hielt Wort, und folange Großvater noch 
in Paris war, befuchte er ihn regelmäßig. Die 
Beiten ünderten fidh, der Großvater ging in bie 
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Verbannung und kam nach Bremen an die 
Sankt Ansgarikirche und hätte feinen Schütz⸗ 
ling längſt vergeſſen, wenn bei dem Heerzug 
Napoleons, der einſt einen Teil der Armee un— 
ter dem Marſchall Davouſt nach Bremen und 
Hamburg ſchickte, nicht an einem Tag ein ſchmuk. 
ker Offizier ſich bei ihm gemeldet hätte, ihn zu 
grüßen. Es war fein Schützling von ehemals, 
der jegt Major und Adjutant des Marſchalls 
war. Nachdrücklich erfundigte er ſich, obs dem 
Großvater gut ginge, und verfprad ihm alle Er- 
leichterung bei der Striegslait, foviel in feinen 
Kräften jtehe, und empfahl ſich auch für fpätere 
Tage. — „Nun, das ift doc ein Dankbarer“, 
ſagte der Großvater, „der. für viel andere ent- 
Ihädigt.” Er dankte fiir die Bereitwilligfeit der 
Hilfe, die er jegt nicht in Anſpruch zu nehmen 
brauche. Der Mann zog nun mit jeinem Mar— 
ſchall weiter nad) Hamburg. 


Der Krieg ging derweil voran und da3 
Elend auch. Napoleon legte eine große Sperr- 
fette ans Meer, um die Engländer davon zu ver- 
drängen und verhungern zu laſſen, und ließ fein 
Schiff hinüber noch herüber. — Das hieß man 
die Kontinentaljperre, und jedes Schiff, das 
durch die Kette wollte und englifche Waren brin- 
gen, follte genommen und die Leute mit Galeere 
oder mit dem Tode bejtraft wrden, das leßtere 
dann, wenn jie mit den Waffen in der Sand ge- 
troffen wurden. So lautete der Befehl des Kai— 
jers, und dem Napoleon fam e8 bekanntlich nicht 
darauf an, ob etliche taufend Menſchen mehr 
oder iveniger auf der Welt waren, und jein 
Kopf war ihm Lieber als alle Köpfe in der Welt. 
Darum wurde gerade dies Gefeg aufs jtrengite 
durchgeführt, denn das jtolge England jollte 
gründlich gedemütigt werden, danach follte noch 
Rußland dran kommen, und dann war jo ziem- 
lid alles gedemütigt, was in der Welt zu de— 
mütigen war, bis denn der Serr ſprach: „So, 
nun fommit du an die Reihe.“ Und er wurde 
dann auf St. Selena aud) vom Kontinent abge- 
jperrt, und das war die Kontinentaliperre, die 
die Engländer num über ihn verhängten. 

Während jener geiperrten Zeit war Großva— 
ter mit den Seinen auf ein paar Wochen drau- 
Ben auf dem Land, ein paar Meilen von Bre- 
men, auf dem Gute eines Bremer Kaufberrn. 
Da fommt fpät in der Nacht mit wunden Füßen 
eine junge Frau, die nad dem Großvater fraat. 
Sie tritt herein und ſinkt auf den Stuhl vor 
Erihöpfung und ruft aus: „Erbarmen und Ret- 
tung!” Großvater beruhigt fie und fragt nadı 
ihrem Leid. Und fie erzählt, wie ihr Vater und 
ihr Mann, die beide Schiffsfapitäne feien, ge- 
gen die Kontinentalfperre gefehlt und mit ei“ 
nem Schiff eingelaufen und von den franzöfi- 
Ihen Douaniers aufgegriffen feien: fie hätten 
fi zur Wehr geſetzt, feien aber durch die Mehr- 
zahl zu Boden geworfen worden. Das Urteil fei 
ſchnell geſprochen worden, und der Befehl ge- 
fommen, daß fie in vier Tagen erſchoſſen wer: 
den jollten. „Ad, willen Sie feinen Weg, mei- 
nen armen Mann zu retten, teurer Seeliorger? 
Seien Sie der hilfloien Frau und Kinder Vater 
und Beiltand.” 


Der Großvater rieb ſich die Stirne und 
ann, wie zu helfen wäre. Da fiel ihm plößlich 
die Schuld ein. „Halt, nun kannſt du die Schuld 
einfaflieren. Du haſt ihm das Leben gerettet, er 
ſoll da8 Leben der zivei retten, das ift gerade der 
Bins u. Zinſeszins feit Anno 93.” Schnell fette 
er fih bin, ſchrieb an den Adjutanten des ſchreck 
lihen Davouft und legte ihm die Sache ans 
Herz, und mahnte ihn, num die Schuld abau- 
tragen. Er befahl der Frau, ihre drei Kinder 
mitzunehmen, wovon das jimgfte drei Monate 
alt war. — Am frühen Morgen tat die Frau 
alfo und eilte mit ihren Kindern nad Samburg. 
Der Adjutant nahm fie freundlich auf und ver- 
ſprach, alles zu tum, gab ihr aber wenig Hoff. 
nung. Sie rubte fi aus mit ihren Kindern und 
wartete auf die Rücklehr des Adjutanten der 
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ihr Gelegenheit verfchaffen wollte, den Marſchall 
zu ſprechen. Nach einer Stunde fam er wieder 
und jagte ihr: 

„Madame, merken Sie auf, was ich jaae. Ich 
werde Sie in das Vorzimmer führen laflen, 
durd; welches der Marjchall nad) dem Eſſen fid 
zurüdzieht. Dort werden Sie mit Ihren drei 
Rindern jein und fi ihm zu Füßen werfen. Sie 
ſprechen nidhts von Entihuidigung, nichts bon 
Recht, fondern nur von Gnade, und reden bon 
dem Kaiſer nur Gutes. Davouſt ift ein zärtlicher 
Vater — vielleicht, vielleicht, daß das Eindrud 
macht.“ 

Die junge Frau madt ſich auf und tut, wie 
ihr geheißen war. Davouit ſieht die blaſſe, fchö- 
ne Frau mit ihren weinenden Rindern erftaunt 
an. Er ijt beivegt, zudt die Achieln und fagt: „Es 
tut mir leid — aber ich habe feine Vollmacht zu 
begnadigen.“ 

Die junge Frau aber richtet ihr Auge feit 
auf ihn und ſpricht: „Marichall, der große Hair 
fer, der ihnen das Recht zu ftrafen gegeben, 
wird Ihnen auch das Recht der Gnade verlei- 
hen.” 

Der Marſchall bejann ſich einen Yugenblid. 
„Zwanzig Jahre Galeeren — dahin will ichs 
mildern, weiter fann ich nicht.” 

„Rein, Marſchall“, rief die Frau mit durd)- 
dringender Stimme, „dann lieber tot! Lieber 
meinen Bater und den Vater diefer Finder im 
Simmel wiſſen, als lebend tot. Dann unter- 
jchreiben Sie das Todesurteil.“ 

Davouſt war erjtaunt; nad) kurzem Befinnen 
faßte er die Frau an der Sand, hob fie auf, füßte 
die Kinder und fagte: „Ich handle gegen meine 
Pfliht — der Kaiſer mag mir verzeihen.“ Er 
trat in fein Zimmer und jchrieb den Befehl zur 
Befreiung und gab ihn der Frau mit, damit fie 
jelbit ihren Mann ımd ihren Bater aus dem 
Sefängnis bole. 

Am dritten Tage abends waren fie zurüd. 
Mit ihrem Vater und ihrem Mann und den Kin— 
dern fam fie zum Großvater. Den Seeleuten Lie 
ten die Tränen über die Wangen, als fie ſich be 
dankten. 

„sc habe nichts getan, als eine alte Schuld 
einfafliert und fie euch vermacht. Xch rettete dem 
Adjutanten einit das Leben, er hat euer beider 
Leben nım gerettet. Das iit der Zins der Schuld 
geivejen. Nun aber vermade ich euch die Schuld 
weiter ‚Wo Gott euch Gelegenheit gibt, für Men. 
ſchen etwas zu wagen, da tuts. Und wenn jeder 
bon euch an vier Menichen das tut, fo hat meın 
Kapital guten Zins getragen. Und mın: „Rechts. 
um, kehrt euch! ich will feinen Dank.“ 

So bat der Grohvater Schulden einkaffiert, 
und das war nicht die einzige! 

Die Madıt der Wahrheit. 

„Sch bin dazu neboren und in die Melt 
gefommen, daß ich für die Wahrheit zeu- 
gen joll. Wer aus der Wahrheit ift, der bö- 
ret meine Stimme.” Joh. 18, 37. 

Ehriftus und Pilatus welche Gegenſätze! 
Zwei Geitalten aus zwei völlig verſchiedenen 
Reichen. Hier die Macht der Welt ohne Wahr: 
heit — dort die Wahrheit Gottes, ohnmächtig 
in dieſer Weltzeit; aber vorwärtsdringend zu 
den ewigen Eiege Gottes, der Offenbarung der 
neuen Welt Gottes. Hier der fichtbare, aber eben 
darum wahrbeitslofe Serr der Welt, dort der 
unter der Dornenfrone verborgene Herr der 
Wahrheit. Hier der Vertreter vergänglidher 
Madıt, — dort der Herr des ewigen Reiches, der 
Allmacht Gottes, 

Das Wort Gottes offenbart uns in Pilatus 
die Welt im Licht der Wahrheit, den Menſchen 
der Macht im Licht des Mannes der Wahrheit. 

Das von dem Zeugen und Apoftel Jo— 
hannes uns überlieferte Geſpräch zeigt uns, 


dab Pilatus Jeſus ernit nimmt. Er traut dem 
Sohen Rat nicht und ftellt ein eigenes ®erfo- 
nenberhör an. Er läßt den Angeklagten wirt. 
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ih zu Worte kommen. So bleibt er nicht unbe- 
rührt von der Wahrheit Gottes: „Denn er ging 
hinaus zu den Juden und ſprach: Ich finde fei- 
ne Schuld an ihm.“ Die Weltmacht enthüllt ihr 
wahres Wejen vor dem Manne der Wahrheit, 
auch wenn er in Ketten ijt. Sie hat feine Wahr- 
heit, fie muß nad ihr fragen: „Was iſt Wahr: 
heit?“ Was ift Wahrheit im täglichen Leben, in 
der Politik? Was iſt Wahrheit in deinem Mun- 
de? Welch eine jämmerliche Wahrheitslofigkeit ift 
doch in der Welt! Und wo dann fchließlich kei— 
ne Wahrheit it, da bleibt der Welt nur — die 
Gewalt! „Da nahm Pilatus Jeſum — und gei- 
Belte ihn.“ Kannſt du das lejen ohne nicht jelbit 
zu zittern? Chriſtus unter der Geißel der Welt- 
madt! So wird Pilatus, der Mann der Madıt 
der Zeuge einer gottlojen, verlorenen Welt, ei- 
ner gerichtsreifen, von Gott verworfenen Welt, 
wenn nicht der jo ſchändlich Gepeitichte, in To 
erniedrigender Weile Gezüchtigte, der Heiland 
diefer Welt geworden wäre. 

Darum lafjet uns doch in diefer heiligen 
Paſſionszeit anbetend loben den, der ſich für uns 
geißeln und freuzigen ließ, damit wir in feiner 
Wahrheit Frieden hätten, damit wir durch jei- 
nen Frieden zur ewigen Wahrheit fommen dür- 
fen. 

Sn feiner tiefiten Erniedrigung vor dem 
Vertreter des Weltreiches befennt Jeſus, daß 
nod eine andere Welt, eine andere Macht, ein 
anderes Reich da iſt: „Mein Neich ijt nicht von 
diefer Welt.“ E3 iſt ein Reich in allen Reichen 
der Welt, das auch in Stetten, gerade da, gera” 
de dadurd; Anerfennung fordert. Nie hat Jeſus 
gewaltiger Zeugnis abgelegt von der andern, 
der neuen Welt Gottes! 

Es iſt ein „Reich nicht von diefer Welt.“ In 
diefem Reiche herrichen nicht Gewalt und Beit- 
che. Chriſti Reich tritt nicht in Konkurrenz mit 
der politiihen Staatsmacht. Hier gibt e8 feine 
ftreitenden Diener, die für Jeſus fampfen. Das 
Schwert gehört nicht in die Sand der Kirche. 
Und dennod) iſt Refus ein König, der König der 
Wahrheit. Dein König will er fein, der das 
herrliche Zepter feiner Herrichaft in deinem Ser: 
zen führen will. Da jpricht er zu dir von der 
Wahrheit deiner Sünde, deinem QTode und dei- 
nem ®erlorenjein. Aber er fpricht auch zu dir 
bon der herrlichen Wahrheit feiner Gnade, jei- 
nes Gieges über Tod und Teufel. Alle, die jei- 
ner Stimme folgen, find Glieder feines Reiches. 

Noch iſt fein Neich und feine Wahrheit ver- 
borgen, gefeſſelt, verworfen, heute wieder neu 
verworfen, im Schatten des Kreuzes, ein ge- 
ſchmähtes u. verachtetes Reich. Aber die Wahrheit 
Gottes iſt ſtärker als Feſſel und Bande, Es 
kommt ein Tag, da offenbar werden wird die 
Siegesmacht der Wahrheit Gottes über alle 
Weltmächte, dann wird der gefellelte König der 
Serr aller Herren fein. Tann werden alle Zun- 
gen die eine Wahrheit befennen: „daß Jeſus 
Ehriitus der Herr ſei“. Auf diefen Tag warten 
wir. In der Hoffnung auf diefen Tag leiden 
wir in der Nacht der Weltzeit. 

Frage dich doch einmal ernitlih: Habe ich 
der Stimme der Wahrheit gehordht, wenn fie 
mid gerufen hat? Aus der Wahrheit fein heißt: 
aus Gott fein, e8 aufrichtig und redlich mit Gott 
zu tun haben. Biſt du bereit, dich dem lebendi— 
gen Gott zu unterwerfen? Gib Gott ein volles 
= Dann wird Jeſus deines Herzens König 
ein. \ 





Paſſionszeit. 


Mit dem ſogenannten Aſchermittwoch ſind 
wir in die Paſſionszeit, oder, wie man früher 
zu ſagen pflegte, in die Faſtenzeit eingetreten. 
Vierzig Tage lang iſt unſer Heiland nach dem 
Evangelium vom erſten Sonntag in der Faiten- 
zeit in der Wüſte und beiteht dort den Kampf 
mit dem Verſucher. Ebenjo find die 40 Tage 
der Faſtenzeit eine Zeit des Kampfes der Kirche, 
des Leibes Chrijti und feiner Glieder, eines: in- 
men Kampfes um Reinigung und Erneuerung. 
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Die vierzig Tage fommen heraus, wenn man 
die Wochentage vom Aſchermitwoch bis zum Kar- 
famstag zählt. Die Sonntage rechnen nicht mit, 
find fie doch das ganze Jahr hindurd, eine feit” 
liche Erinnerung an den Djterfieg unjeres Herrn. 

Was iſt das Ziel diefer Zeit der Einkehr und 
itilen Sammlung? Ein Leben in der Gemein» 
ihaft mit Gott. Das ijt ja Kern und Stern der 
geiltlihen Frömmigkeit. Göttliche Leben, wie 
es von Chriſtus im harten Kampfe mit der Fin- 
jternis, durch ſein Sterben und Auferjtehen, für 
uns erivorben wurde, wie e8 uns in der Taufe 
mitgeteilt und in der Buße erneuert wird. Da- 
mit ijt der dreifache Inhalt der Faſtenzeit aus- 
geiprodhen: Leiden Chriſti, Taufe, Buße. 

Nach der Betrachtung des Leidens Chrilti 
pflegen wir diefe Wochen vor Ditern die Pai- 
fionszeit, d. h. die Leidenszeit zu nennen. Aber 
ed ſoll nicht bei einer bloßen Betradhtung des 
Leidens bleiben. Der Kampf, den unjer Heiland 
mit der Finfternis durchkämpft, jpielt ſich im 
Herzen eines jeden Chriſten ab. Als feine Glie— 
der nehmen wir an diefem Sampfe teil. Zu 
Ditern jollen wir mit unjerem auferjtandenen 
Seren das Halleluja des Sieges anitimmen. 
Aber diefer Sieg ift nur zu erringen, wenn wir 
das Fleiih „jamt den Lüjten und Begierden“ 
freuzigen, wenn der natürliche Menſch, der alte 
Adam in den Tod gegeben wird. So leben wir 
aljo bei rechter Begehung der Paſſionszeit das 
Leiden des Herrn mit: „So laßt uns denn dem 
lieben Serrn mit unſerm Kreuz nachgehen und 
wohlgemuf, getroſt und gen in dl. 
lem Leiden ftehen; wer nicht gefümpft, trägt 
auch die Krone des ewgen Lebens nicht davon.“ 
Wer den Sinn der Paſſionszeit jo verjteht, der 
begreift aud, warum die Alten dieje Zeit als 
Faſtenzeit begangen haben. „Ein jeglicher, der 
da kämpft, enthält fic alles Dinges“, jchreibt 
der Apostel Paulus, und unjer Heiland weiſt 
die Nünger, als fie einmal vergeblich einem von 
dem böjen Geiſt bejefjenen Anaben zu helfen 
verfuchten, zurecht mit den Worten: „Dieje Art 
fährt nur aus durch Beten und Falten.” Falten 
beißt nun ganz gewiß nicht, ein äußerliches 
Speifegebot halten, wie es vielfach in der rö- 
mijchen Kirche mißverſtanden wird, jondern fich 
freimachen von allem, was uns nad) Seele und 
Leib binden und hindern will an der rechten 
Sammlung und Bereitung für den Empfang 
des göttlihen Wortes und Saframentes. Da 
rum jollte ein evangeliiher Chriſt das Falten 
damit anfangen, daß er ſich losmacht von allen 
ihädlihen Gewohnheiten und Bedürfnijien, die 
uns fo leicht zu Anechten machen. 

Das Ziel der Faftenzeit ijt Ditern, das Auf. 
eritehen mit Chrijtus zu neuem Leben. Wer mit 
Ehriftus zum neuen Leben eingehen will, der 
muß zubor nad) den Worten des Apoitels mit 
ihm „begraben werden durd die Taufe in den 
Tod.“ So fügt ſich ganz von felbit dem geiſtli⸗ 
hen Inhalt der Paſſionszeit die Erinnerung an 
die Taufe ein. In den eriten Jahrhunderten der 
chriſtlichen Kirche diente die Faſtenzeit zur Vor- 
bereitung der QTaufbewerber auf den Empfang 
des heiligen Saframents der Taufe, das ihnen 
dann in der Oſternacht zu Teil wurde, So er- 
lebten fie da8 Sterben und Auferitehen mit 
Chriſtus in größter Eindringlichkeit mit. Wenn 
fie aus der Taufe hervoritiegen, jo wurden fie 
mit dem mweißen Kleid des erneuerten Menicen, 
des Chriſtusmenſchen bekleidet und hatten Zu- 
tritt zu der öfterlichen Feier des Serrenmahls. 
Acht Tage lang beſuchten fie danach täglich in 
ihrem weißen Gewand die Kirche, bis fie das 
Zauffleid am Weißen Sonntag — daher der 
Name! — in der Schatzkammer der Kirche ab. 
gaben, damit diefe das reine Aleid bewahre für 
den Tag der Zukunft des Serrn. 

Für ung ift darum die Paffionszeit eine Zeit 
des Taufgedächtniffes in der Buße, oder, mie 
der alte Ausdrud Iautet, der „Bußtaufe”, An 
alter Zeit mußten die Sünder in der Faſtenzeit 
öffentlich Buße tun. Am Aſchermittwoch erhiel⸗ 
ten fie unter feierlichen Seremonien, darunter 
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das Beſtreuen des Hauptes mit Aiche und das 
Zeichnen der Stirne mit dem Aſchenkreuz, die 
Büßerfleidung und blieben von der Gemein. 
ſchaft der Kirche, d. h. von der Feier des Seili- 
gen Abendmahls, ausgeichlojien bis zum Grün- 
donnerstag. Der Name Gründonnerstag fommt 
nicht von der grünen Farbe, fondern vom „grei* 
nen“, d. i. von den Tränen der Reue und der 
Freude, die an diefem QTage von den Bühern ge 
weint wurden, wenn fie wieder in die Gemein® 
Ihaft der Kirche aufgenommen wurden. Im 
Mittelalter, als fi) die ganze Gemeinde den 
Büßern in innerer Gefinnung der Reue, der 
Umkehr, der Bereitung für Gottes Gnade anzu- 
ichließen pflegte, fam die Sitte auf, durch das 
fogen. Sungertud den Altarraum zu verhängen 
und dadurd) anzudeuten, daß die ganze Gemein— 
de in diefer Zeit der Einkehr und des inneren 
Kanıpfes um Reinigung fi freiwillig von der 
Gemeinſchaft des Altars ausgeſchloſſen wußte 
und mit Sehnſucht auf das verſöhnende Opfer 
Chriſti am Kreuz zu Karfreitag und auf den 
Beginn eines neuen Lebens aus der Kraft ſei— 
ner Auferftehung wartete. Sole frommen Ge— 
bräuche können uns einen tiefen Einblid neben 
in den Ernft, mit dem die Väter das Klirchen- 
jahr durchlebt haben, mit dem fie ſich um die 
Nachfolge Ehrifti und um die innere Aneig- 
nung feiner Gabe gemüht haben. Heute find die 
legten Reſte kirchlicher Sitte bedroht, damit aber 
ein unerjegliher Schag heilſamer geijtlicher 
Erziehung und Erbauung der einzelnen Seele 
und der im Glauben und in der Liebe Chriiti 
zum ewigen Zeben berufenen ®emeinde. 

Noch ein legter Gefichtspunft mag herausge- 
hoben werden. Die Faitenzeit ift die Brühlings- 
zeit des Kirchenjahres. Aus dem jterbenden Wei- 
zenkorn Chriſtus joll eine lebendige neue Saat 
hervorgehen. Sein Zeben will in dem Ader der 
Seele Wurzeln ſchlagen und wachſen. Darum 
gilt e8 diefen Ader zu bereiten, ſich aufzutun für 
die Samen des Wortes, fih um das Wort au 
fammeln. ®enn unjere Väter die Paſſionszeit 
ftile Zeit nannten, dann darum, weil alles lau- 
te unruhige Wejen aus dieſer Zeit verbannt 
ivar, das die Gemeinde hätte abhalten fünnen, 
in die Stille zu gehen und mit wachen, aufge. 
Ichloffenem Herzen zu hören den Bericht von 
dem, was Er, unfer Serr und Heiland, fiir uns 
getan. Gott jchenfe uns allen eine jtille, gejeg- 
nete Fastenzeit! Pfr. Dr. Ritter. 
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Geichichtsitudium. 


Das beutihe Schulweſen im Ausland. 
Bon Dr. Karl Miflel. 





Es gibt wenige Staaten der Belt, in 
denen nicht Deutfche wohnen und Schu- 
len unterhalten. Im folgenden wird ber- 
fucht, den Beſtand der deuten Schulen 
im Ausland nad) den neueften Feſtſtel— 
Jungen des Deutfhen Ausland niti- 
tuts darzulegen. Bei dem raſchen Wech— 
fel, dem Schulen und befonders bie 
Schülerzahl in manden Gebieten un- 
terliegen u. bei d. ſchwierigen, oft un» 
mögliien Ermittlung feien Zahlen ohne 
Gewähr mitgeteilt. Zahlen in Klam— 
mern bedeuten die Schülerzahl. 

Holland beſitzt an 10 Orten deutſche 
Schulen, An der Spike marjdhiert Die 
Kaiſer⸗Wilhelm ⸗Oberſchule in Amiter- 
dam (320), der eine achtklaſſige Volls- 
ſchule angegliedert ift. Es folgen die 
Oberrealfhule und Vollsſchule in Not» 
terdam (307), das Deutſche Realgym— 
naſium im Haag, die Friedrich van Bn- 
landiſchule im Zaag, die latholiſchen 
Orden gehörenden Gymnaſien in Sit— 
tard, Eyaten und Leyenbroek und die der 
bolländifhen ulaufſicht unteritellten 
deutfhen Vollsſchulen in Haarlem, 
Venlo und Heerlen. 

Belgien hat in Eupen-Malmeby St. 
Vith die deutfchen Schulen zwar nicht 
aufgehoben, aber durch die Erziehungs 
arbeit von walloniſchen Lehrkräften, bie 
oft nur mangelhaft Deutich können, fol 
das Deutfchtum untergraben merben. 
Die wenigen deutſchen Vollsſchulen in 
den Norboft: und Sübojtitreden Altbels 
giens, mit Aubel bzw. Arel ald Mittel- 
puntte, ftehen unter noch größerem mal» 


loniſchen Drud. Die Deutſche Schule in 


Antwerpen hatte vor dem Kriege 800 
Schüler, beute zählt fie erft 41. Die 
Deutiche Schule in Brüffel bat ſich befier 
erholt. Im Sabre 1914 wurde fie von 
500 Schülern befucht, heute find e3 wie— 
der 102. 

Luxemburg ift zwar ein deutſchſpra— 
chiges Land, aber der Schulminiſter Bech 
und frankophile Kreiſe ſehen ihre Auf— 
gabe in der Verwelſchung der Kinder 
und der Schulen. Franzöſiſcher Unter» 
richt ſetzt troß dauernder Proteite der 
Lehrerſchaft bereit? im zmeiten Rolls» 
fhuljahr ein. — Alles, was an die deut—⸗ 
fche Vergangenheit erinnert und auf ben 
deutichen Charakter des Vollkes hinmetit, 
wie Geſchichte und Auswanderung nad 
Siebenbürgen, wird fo gut wie möglich 
totgeichtviegen.. Der Wiberftand gegen 
das Aufdrängen der franzöſiſchen Bivili- 
fation und Sprache wächſt. 

Franfreih. In Elſaß⸗Lothringen be> 
ginnt der franzöfifhe Spradunterricht 
bereit3 im erften Vollsſchuljahr. Die 
Schulerfolge find genau fo kläglich mie 
in Luremburg. An Paris beiteht für die 
Kinder der anfäfligen Deuiſchen eine 
beutiche Realſchule. 

Schweiz. In der nichtdeutichen Schweiz 
unterhalten wir ein deutſches Gymna— 
fium in Davos, Deutichichweizerifche 
Schulen gibt e8 in Lugano und an allen 
größeren Pläben ber welſchen Schweiz. 

Tſchechoſlowakei. Zubetendeutichland, 
ein deutfher Gau mit dreiundeinhalb 
Millionen Deutihen, kämpft um ben 
Rritanb feiner beutihen Schulen, deren 
Yahl von Jahr zu Jahr zurüdgeht. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Es gibt gegenwärtig noch an deutſchen 
Schulen: 
3212 Vollksſchulen mit 8969 Alaſſen u. 
338,840 Schülern, 417 Bürgerſchulen 
mit 2056 Klaſſen und 82002 Schülern, 
73 Höhere Schulen mit 775 Alafien und 
278880 Schülern in Prag, Reichenberg, 
Troppau, TZeplig-Schönau, Preßburg, 
Mähriſch-Oſtrau, Leitmeritz, Karlsbad, 
Cablonz, Eger, Brünn, Außig u. a, O. 
54 Landwirtichaftsfchulen mit 1982 
Schülern, 29 Handelsichulen mit 5998 
Schülern in Prag, Neichenberg, Trau— 
tenau, Olmütz, Pilſen, Bodenbach, 
Brünn, Kesmark u. a. O. 95 Gewerbe— 
ſchulen mit 10183 Schülern in Reichen 
berg, Komotau, Brünn, Tetſchen u. a. ©. 
8 Geminare für Stındergärtnerinnen, 3 
Schulen für Sirankenpflegerinnen, 10 
Lehrerbildungsanftälten in Prag, Rei— 
Khenberg, Eger (2), Troppau, Komotau, 
Mies, Budweis, Brünn und Außig. 2 
Techniſche Hocichulen in Prag und 
eine Deutfche Univerfität in Prag. 

Durch den PBodenraub von vier Mil— 
lionen Hektar, dur Xorenthbaltung von 
44,000 Staatsſtellen und 20,000 Ars 
beitöpläßen im Gewerbe haben die Tiche- 
chen einen ſudetendeutſchen Wirtichafts- 
zuſammenbruch geichaffen, der eine fa- 
taftrophale Wrbeitälojigfeit und als Be— 
gleiterfcheinung einen ftarlen Rüdgang 
der Kinderzahl zur Folge hat, der tie» 
derum bon einem ebenfo ftarfen Rück— 
gang der Schulen begleitet fein mird. 
Sleichzeitig dringen die Tſchechen mit 
Hilfe ihrer ftaatlihen Gewalt in bie 
deutſchen Gebiete ein. Vier iſchechiſche 
höhere Schulen, 13 iſchechiſche Volks— 
ſchulen, eine tſchechiſche Handelsſchule u. 
ſechs tſchechiſche Kindergärten wurden al— 
lein im letzten Jahre im deutſchen Ge— 
biete errichtet, Im laufenden Jahre mer: 
den 36 neue tichehiiche Schulen eröffnet. 
Ansgefamt Yind die Tſchechen bi3 jekt 
mit 1415 Schulen (3835 MAlaſſen) in 
Sudetendeutſchland eingebroden. Durch 
Ausnüßung mirtichaftlider Abhängigkeit 
werben 16,452 Slinder in tichechiiche 
Schulen gezwungen und dort ihrem 
Rollstum entfremdet. Der Staat unter: 
hält zwar 866 tichedhiiche Ninderaärten; 
den Deutihen, die ja immerhin ein 
Viertel der Staat3bevölferung ausma= 
Ken, genehmigt er arokzügia ſieben 
Kindergärten. Die 50,000 Deutiche, die 
die Spradinfeln in Böhmen und Mäh- 


ren betwohnen, haben nur 26 Minder- 
beitsfhulen mit 81 Nlafien, die der 
Deuſche Kulturverband unterhält. 


Neuerdings iſt der deutfche Privatunter- 
richt fait unmöalihb gemacht worden. 
Beſonders das Hultichiner Ländchen hat 
ſchwer darunter zu leiden. Deutfcher 
Unterricht iſt dort grundſätzlich in jeder 
Form berboten. 

4 Geminare für 
rinnen. 


Haushaltungslehre⸗ 


Da in der Slomalei und in Karva— 
thenrußland der Hauptlampf der Tſche⸗ 
hen gegen das Ungarntum ſich ridtet, 
it dort der Druck aeaen da3 Deutichtm 
etwas ſchwächer. Das Preßburger Ge: 
biet bat ein bdeutiches Realgymnaſium 
und 23 Ddeutiche Rolfsichulen mit 116 
Maſſen. Die Spradinieln Deutfchnro- 
ben und Kremniß beiiken 47 dentiche 
Rolfsichulen mit 97 Masten. An der Zins 
beiteben ein deutiches Realanmnafium in 
Kesmark, ein im Abbau beariffenes in 
Leutſchau, zwei beutihe Handelsklaſſen, 
eine Frauenſckule und 57 Volklsſchul⸗n 


mit 128 Alaſſen. In Sarpathenrußland 
find in Muntatich zwei deutſche Bürger: 
thulflafien an die rufjiihe Bürgerſchule 
angegliedert, Außerdem zählt man nod 
22 deutſche Vollsſchulen mit 88 Alaſ⸗ 
fen. 

Der Deutſche Lehrerbund im tichecho- 
flomatifhen Staate (Verband der deut⸗ 
ſcher Lehrer und Lehrerinnen der Volks 
und Bürgeriyulen) mit feinen 13,000 
Mitgliedern und der Neidsverband 
deutfcher Mittelfchulen in der tichechiich- 
ſlowakiſchen Republif haben ihren Sik 
in NReichenberg. 

Danzig. Im Freiſtaat Danzig bejigen 
die Polen 1 Gumnafium,i Handelsſchu—⸗ 
le und 7 Volksſchulen, die bon insge— 
famt 1477 Schülern bejucht werden. An 
18 polniſchen Kindergärten werden 712 
Kinder betreut. Die Hälfte der die pol- 
niſchen Schulen bejuchenden Kinder be— 
figt die polnifhe Staatsangehörigfeit. 

Memelgebiet. Das deutchie Lehrerje- 
minar wurde troß der Kulturautonomie 
litauifiert. In den übrigen Schulen 
wurde teilmeife litauiſcher Unterricht 
angeordnet. An deutihen Schulen gibt 
e3 in der Stadt Memel 1 Lyzeum, 2 
Mittelfhulen, 13 Volksſchulen und in» 
folge der Sinappheit an Schulräumen 
17 fliegende Slaffen. 

Litauen. Da e3 im alten Rußland 
feine allgemeine Sdulpfliht gab und 
die Deutſchen in Litauen nicht zur bals 
tiihen NKulturgemeinde gehörten — fie 
waren einit über Polen eingemwandert — 
bejucht much heute noch die Hälfte der 
deutihen Kinder feine Schulen. Dem 
Deutſchen Kulturverband wird durch die 
ſchikanöſe Paßformel die Arbeit fait un— 
moglich gemacht, Troßdem gelang es ihm, 
in Sdaulen und Kibarty je eine Mit: 
telfehule und außerdem noch 11 private 
Xoltsichulen zu eröffnen, was für 50,- 
0600 Deutiche noch viel bedeutet, Die 6 
deutſchen Staatsvolksſchulen eıfüllen ih— 
re Aufgabe nicht. In Kowno beſteht eine 
deutſche Oberrealſchule unter reichsdeut— 
ſcher Leitung. 

Lettland. Von den Deutſchen 
wohnen 44,000 in Riga. Dort befinden 
ſich deshalb die meiſten deutſchen Schu— 
len, 18 Slindergärfen, 17 ſtädtiſche 
Volksſchulen mit 156 Klaſſen, 1 Berufs 
ihule mit Handels-, Gewerbe» und 
Houshaltungsabteilungen und 2 Inter— 
naten, 1 Sindergärtnerinnenfeminar, 1 
Schweſternſchule, 4 Gymnaſien u. 1 Rä- 
dagogiſches Anititut. Die Deutichen in 
der Provinz, ehemalige baltiiche Groß: 
grundbefißer und deutfche Koloniſten aus 
Südrußland, verfügen über 42 Volks— 
ſchulen in Widfeme (100 Slafien), 
Daugamwpil3 (3 Nlaffen) und Kurſeme 
(100 Alaſſen) mit insgeſamt 6,838 
Schülern, 3 Sindergärten in Widieme 
und Kurſeme und 3 Gymnaſien in fur 
jeme. Die Gejamtichülerzahl aing in den 
legten Nahren um ein Drittel zurüd. 
Die abfeit3 mohnenden Deutichen haben 


70,000 


Gelegenheit, ihre Slinder in Deutiche 
Schulen zu fchiden, da allen Schulen 
Nnternate angegliedert find. Die deut- 


ide Schulautonomie ift letzter Jahr auf 
achoben worden, doch behmuptet man, der 
deutichen Schularbeit nichts in den Weg 
legen zu wollen. Die Krönung des deut: 
fchen ift das Herderinſti— 
tut in Riga, eine vom Staat anerkannte 
Hochſchule, die vielleicht einmal an Stel: 
le der ehemals beutichen Iniverfität Dor— 
pat die kulturelle Führung im Nordoften 


Sckulweſens 


17. März. 


übernehmen fönnte. 

Polen. Oberfchlefien mit feinen 800,» 
000 Deutſchen neben 585,000 Polen hat 
an deutſchen Staatsſchulen 45 Volls⸗ 
ſchulen, 2 Mittelſchulen und. 4 höhere 
Schulen, deren deutſcher Charakter durch 
das Genfer Abkommen, das nächſtes 
Jahr abläuft, beſonders geſchützt fein 
ſollte. Daneben beſteht noch der Zehn⸗ 
jahrespakt zwiſchen dem Reich und Pos 
len. Die Tatſache, daß die 51 deutſchen 
Staatsſchulen meiſtens von polniſchen 
Rektoren geleitet werden und daß unter 
den 175 Lehrern 101 Polen ſind, die 
nicht oder nur wenig deutſch ſprechen, 
rechtfertigen den Schluß, daß die Schus 
len nicht mehr al3 deutſche angeſehen 
werden können. JIhrem Geilte nad 
deutſch find nur die 25 Privatichulen, 
unter denen 5 höhere Schulen find, mit 
einer Geſamtſchülerzahl von 14,405. 

Seit 10 Jahren hat die Zahl der pris 
vaten Schulen um 10 abgenommen. 
Orte mit deutſchen Cymnaſiien find u. a. 
Kattowitz, Königshütte, Tarnowitz, Ryb⸗ 
tif und Siemianowitz. 

In der Spradinfel Bielik-VBiala, wo 
fi ein privates, ein ſtaatliches Gym⸗ 
nafien, ein Lehrerfeminar und fehr gu⸗ 
te Gemerbefchulen befinden, find von 
ben früheren 36 deutſchen Schulen noch 
19 vorhanden. 

Korridor und Poſen. Am Sorridor 
bürften heute neben 700,000 ®olen und 
100,000 Safchuben etwa 130,000 Deuts 
Ihe wohnen, in Rofen neben 1,750,000 
Rolen etwa 250,000 Deutiche. Insge⸗ 
famt leben alfo dort 380,000 Deutfche. 
Dorch den Minderheitsſchutzvertrag vom 
26. 6. 1919 find die Polen verpflichtet, 
da3 beutiche Schulmeien zu erhalten. 
Verſchiedene Verwalungsmaßnahmen 
haben jedoch dazu nicht beigetragen. In 
Voſen beſucht heute die Hälfte der deuts 
ſchen Kinder rein polnische Schulen. Am 
Korridor jind es fonar 72,8 Proz. aller 
deutichen Kinder, für die feine bdeutiche 
Schule verhanden it. 18000 beutfche 
Kinder geben fo dem Deutfchtum ber 
Ioren. ®ei 14,000 deutichen Kindern, 
die die deutſchen Staatsſchulen der Vo— 
len bejuen, iſt das Deutichtum gefähr- 
det. Tur 4,000 deutiche Kinder erden: 
in deutichen Privatfchulen betreut. Wans 
derlebrer verſuchen, deutichen Müttern 
Anleitung zum deutſchen Sausunterricht 
zu geben. Es rädt fich bitter, daß im 
Nahre 1919 viele deutiche Lehrer vorei⸗ 
lig diefe Gebiete verlafien oder für 
Deutſchland opfiert hatten. Die Errich- 
tung bon Privatichulen beruht auf ges 
nenfeitigen Abmachungen zwiſchen dem 
Neih und Polen, die den Polen geftat- 
ten, auch im Reich private Schulen zu 
errichten und zu unterhalten. Die Ers 
richtung der deutichen Privatſchulen wird 
durch Baudorfchriften der Polen fehr 
erſchwert. So wurden feit 1932 19 pri⸗ 
vate deutſche Volksſchulen geſchloſſen, 
genehmigt nur 7. Zum 15. Juni J. J. 
ſollten wieder 7 deutſche Schulen wegen 
Beanſtandung der Gebäude geſchloſſen 
werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Salamanca, Die Führer der ſpa— 
niſchen Faſchiſten verfammelten fich bier, 
um Roberto Cantalupo, den eriten Bots» 
ſchafter Italiens bei den ſpaniſchen Ras 
Ichiften, feierlich zu empfangen. Der 
Komp de3 Empfanges erinnerte an die 
alten monardiftifchen Zeiten. 
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Aeneite Nachrichten. 


— Täglich mehren fid) die Anzeichen, 
die auf eine zielbewußte kommuniſti— 
Ihe Wühlarbeit ım auen Teilen Kana— 
das hindeuten. Aber erfreulichermweije 
wadıt aud die Zahl der Stimmen im 
Volt wie in der Preſſe, die vor den Söld- 
lingen der Komintern und ihren Zer— 
jegungämethoden warnen. Die Zeitung 
„Slove and Mail“ bringt einen länge— 
ren Aufjag des Journalijten Machine 
tyre, der wiederholt Enthülungen über 
die rote Internationale in Canada mad)» 
te und nun ausführli von den Ver: 
judden der Kommuniſten beridtet, die 
Erwerbsloſen fur ihre umijtürzlerijchen 
Ziele zu migbrauden. 

— ati. Der KRommuismus Hat nach 
der Vereitelung des Aufſtandes in Bra— 
ſilien im November 1935 keinchwegs 
zum Yüdzug geblajen, jondern jeine 
verbrecheriſche Tätigkeit eher noch vers 
jtärft. Der Polizei von Buenos Wires 
ift bei der Verhaftung des „Finangbe— 
auftragten der nationalen Partei Ars 
gentiniens,“ Renato Dino Nolandi, alias 
Jorgito, alias Aldao, alias Wlberto, 
umfangreidied Maierial über die Ber: 
bindung mit Moskau über Paris in die 
Hände gefallen. Am 14. Dezember 1936 
hat die „Spezialabteilung zur Bekämp⸗ 
fung des Kommunismus“ innerbalb der 
Polizei von Buenos Wire dem Senat 
einen umfajjenden Bericht von zirka 
250 Seiten zugeleitet, der die getarnte 
Tätigkeit des Kommunismus und Die 
Umfturzvorbereitung in Argentinien 
enthüllt. 

— Ottawa. Rt. Hon. R. B. Bennett, 
Führer der Oppofition im canadijdyen 
Barlament, hat den Antrag gejtellt, der 
Regierung ein Mibtrauenvotum auszu— 
fprechen, weil fie nicht imjtande war, die 
Brobleme in Rerbindung mit der Ar— 
beitölojigfeit zu löjen. Der diesbezüg— 
liche Vorſchlag, der zweite während die— 
fer Tagung des Parlaments, wurde 
während einer Debatte über das Bud» 
get der Regierung und das angloscana> 
diſche Handelsabkommen gemadt. 

— Bremen. Nach einem beim Nord— 
beutfchen Lloyd eingegangenen Funk— 
fprud Hat das Schulidiff „Kommodore 
Johnſon“ einen ſchweren Sturm glüd: 
lih überitanden. Es geriet mit voller 
Ladung in den ſchwerſten Südweſtorkan. 
Ein Teil der Ladung ging über Bord 
und das Schiff erhielt ſtarke Schlag- 
feite. Führung und Befaßung haben je- 
doch die Schwierigkeiten gemeijtert, jo 
dat das Schiff völlig außer Gefahr und 
die Beſatzung mohlauf iſt. 

— Die Einzelheiten des neuen eng 
Iifchscanadifchen Handelsbertrages, der 
bis zum 20. Auguſt 1940 in Kraft blei— 
ben foll, find jeßt veröffentlicht worden. 
Canada hat feine Zölle auf etwa hun—⸗ 
dertfünfzig engliſche Waren, meijt Fer- 
tigfabrifate, geſenkt. Dur die Sen- 
fung wird ettar vierzig Prozent der 
englifhen Ausfuhr nad Canada betrof- 
fen. England gewährt Zollfreiheit auf 
canadiihe Mollerei⸗Produkte, Sped, 
Schinken, Vieh und Fleiih. Für gewiſſe 
diefer Produfte fann England Einfuhr: 
Quoten feitießen, jedoch nicht ohne vor: 
berige Fühlungnahme mit Canada und 
nur falls die Ausfuhr aus Canada ab- 
normalen Umfang annemen jollte. 

— London, Nrbeiter-Unruhen und 
Berichte über Sabotage drohten das 
größte Rüftungsprogramm zu Friedens⸗ 
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jeiten au gefährden, 

Die Urbeiterfugrer find Berichten zu⸗ 
folgg gemwiut, aus dem Induntieauf⸗ 
Ihwung, Der da3 Yüjtungsprogramm 
begleitet, Vorteile zu ziehen und die 
Fünftage-⸗Woche ſowie Xohnerhöhungegn 
au fordern. In der Derby Rolls Royce 
iſt ein Streit ausgebroden. 

Die Verteidigungsplane der Armee 
fehen den Bau von 14 neuen Veunitions- 
fabriken vor, wie enthüllt wurde, Dieie 
werden nahezu $4U,UUV,000 kojten. Die 
beitehenden Fabriken erden moderni— 
jiert werden, 

— In unmittelbarem Zufammenhang 
mit der Ermordung von Sergei Kiroff 
am 1. Dezember 1934 wurden bisher 
offiziellen Berichten zufolge 150 Ber: 
jonen bHingerichtet, 23 zu 10 Jahren 
verurteilt, 9 nad) Sonzentcationslagern 
und 29 nad Siberien geſchickt. Es iſt 
unbekannt, wiebiele nach geheimen Pro— 
zeſſen hingerichtet wurden. Hunderte, 
wenn nicht Tauſende, ſind noch in Haft 
und werden vor Gericht kommen. 

Kiroff war Leiter der Partei in Le— 
ningrad und Mitglied des aus 10 Per— 
ſonen beſtehenden politiſchen Büros der 
Partei. Er war ein perſönlicher Ver— 
trauter Stalins. 

Eine Folge ſeiner Ermordung iſt es, 
daß ſeit faſt drei Jahren keine neuen 
Mitglieder in die Partei aufgenommen 
wurden und daß im Verlauf mehrfacher 
„Reinigungen“ der Partei etwa 1 Mil: 
lion Mitglieder ausgeitoßen morden 
ſind. 

— Moskau. Kin weiterer Hochver 
ratsprozeß gegen Perſonen, welche einſt 
führende Stellungen im Bolſchewiſten 
Regime einnahmen, twird, wie es heißt, 
gegenwärtig in Sowjetrußland vorbe- 
reitet. Mus zuverläfliger Quelle verlaus 
tete, daß die Hauptfiguren in dem neuen 
Hochverratsprozeß Mleris J. Ryloff, 
einſt Präſident des Rates der Volks— 


fommiffäre — ein Poſten, der dem Mi— 
nifterpräftoenten in anderen Ländern 
gleihfommt — und Nifolat Bukharin, 


früherer Schriftleiter des Negierungs 
organ „Jsweſtia“ fein werden, die bei 
de aus der Nlommuniitenpartei ausge 
jtoßen wurden. 

— BWafhington, Das Staats: Departe 
ment bat jich entichieden, die diplomati 
ſchen Vertreter der Ber. Staaten in 
Nethiopien zurückzuziehen. Die Frage 
der Mnerfenunng der der afrifaniichen 
Nation als Teil des italienifhen Rei— 
ches wird aber davon nicht berührt, mie 
erklärt wurde. 

— Tofio. Kaiſer Hirohito wird, wie 
berlautet, König Georg VI. und Königin 
Elizabeth von Großbritannien den gro— 
Ben Chrhfanthemum-DOrden, beziehung» 
mweife den Orden Erfter Alafje der hei— 
ligen Krone, anläßlih ihrer Krönung 
verleihen. Die beiden Auszeichnungen 
find die höditen, die Japan zu vergeben 
bat. 

— Beleidigende Aeußerungen des 
VBürgermeiiterd LaGuardia von New 
York Eity über den deutſchen Reichskanz— 
ler Wbolf Hitler führten zu folgenden 
Entwidlungen: 

In Wafhington überreichte der deut- 
Ihe Botihaftsrat Dr. Hana Thomson 
auf Anmeifung aus Berlin dem Staats: 


Departement einen Proteſt; wenige 
Stunden fpäterr gab Staatöfelretär 


Eordell Hull informell feinem Bedauern 
über ſolche Vorkommniſſe Ausdrud. 
In Berlin erhob ſich in der Preſſe ein 


Sturm gegen den New HYorker Bürger» 
meiiter. 

In New Vork fandten die Bereinig- 
ten Deutſchen Gejellihaften ein Tele- 
gramm an XaGuardia, in dem ed u. a, 
beißt, jie müßten darauf bejtehen, daß 
der Bürgermetiter diejer Stadt der erite 
jein jollıe, der die primitivjten Regeln 
internationaler Höflichteit beachtet.“ 

Die formelle Entjchuldigung der ame⸗ 
rifanifchen Regierung wurde der deuts 
ſchen Botſchaft durch den Chef James C. 
Dunn der weſteuropäiſchen Abteilung 
des Staatsdepartements überbracht. 

— Ottawa. Für Nehabitilierung der 
Dürregebieie in den Prärieprovinzen 
werden von der DominionsKegierung im 
Zaufe Ddiejes Jahres $2,000,000 vor⸗ 
ausgabt werden, wie in bergangener 
Woche im Parlamente erklärt wurde. 

— Sarnia, DOmt. Nadı einem zwei⸗ 
jtündigen blutigen Kampf gelang es ei- 
ner Anzahl teilweije mit Eifenjtangen 
bewaffneten Streifbrecher 78 Sitzſtrei⸗ 
fer aus dem Werf der Holmes Found» 
ty zu vertreiben. Acht Mann wurden 
dabei jo ernitlicy verlegt, dab jie in ein 
Hofpital eingeliefert werden mußten. 
Die Streiter hatten das Wert mehrere 
Tage bejegt gehalten und folgende For: 
derungen geitelt: 35.00 Windejtlohn 
pro Tag; Einführung der 40 Stunden- 
Woche und YUnertennung der dem EIO 
angeichlojienen „Amalgamated Wifjocias 
tion of Iron, Steel und Tin Worfers“, 
Eiwa 20 Streiter wurden bon jtädtis 
ſchen Polizijten, die den Kampf beobad)- 
teten, aber nicht eingriffen, in Haft ge— 
nonmen, 

— Ottawa. 
rilterium der Dominion-Negierung teilt 
nit, dab die Heuichredengefahr in Sas— 
tatchewan in dieſem Jahre größer fein 
wird als im vergangenen, während in 
der Provinz Alberta die Heufchreden- 
peit nicht jchlimmer wird. Nur Manito> 
ba mag von diejer Plage verſchont blei— 
ben, 

— Mit der Nede, in welcher ſich Prä- 
jident Noojevelt in der vergangenen 
Woche in den Kampf um die Reorganifas 
tion des Bundesgericht einmijchte, iſt 
die Oppoſition feineswegs in den Hin 
tergrund gedrängt worden, Mehrere 
demokratiſche Senatoren, welche gegen 
den Plan ſind, haben angekündigt, daß 
fie weiter fümpfen werden, um die Anz 
nahme der betreffenden Vorlage zu ver— 
hindern. Mehrere Gegner haben für die 
tommende Woche Neden in Ausſicht ge— 
jtelt und man ſieht der für Diestag 
berfprochenen Rundfunfrede des Bräfis 
denten mit größten Antereife entgegen. 

— In Naumburg fagte Feldmarſchall 
Auguſt von Madenjen voraus, daß es 
einmal zu einem Kriege mit Rußland 
fommen mürde. 

Bei der Einweihung eines neuen Hei: 
me3 der Hitlerjugend erflärte er „Wann 
das fein wird, dab mei nur der Tiebe 
Gott. Die Grundlagen unferer euro— 


päiſchen Kultur ftehen auf dem Epiele.“ 


— Die Geichäftstätigkeit auf der Leip— 
ziger techniſchen Meſſe erreichte ihren 
Höhepunkt. Zwar ſtellten Großbritan—⸗ 
nien und Frankreich nach wie vor den 
Hauptteil der ausländiſchen Käufer, 
doch tätigen auch überſeeiſche Beſucher, 
insbeſondere ſolche aus Südamerika und 
Oſtaſien, in größerem Umfang Beitel- 
lungen. Ihr Intereſſe eritredte ſich vor 
allem auf die Baumeſſe, ſowie auf die 
Werkzeugmaſchinen⸗ und Photomeſſe. 
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ei Bahonne, Frankreich. Der ſpaniſche 
Regierungsdampfer „Galdames“, mit 
180 Bafjagieren — darunter 45 Stinder 
— an Bord, wurde von dem Inſurgen⸗ 
tenfreuger „Ganariad“ gelapert und 
nah Paſajes gebracht, wie aus zuver⸗ 
läfjiger Quelle in Erfhrung gebracht 
wurde. Die „Galdames“ befand jicdh, 
von bewaffneten Fiſcherbooten eslor⸗ 
tiert, auf der Fahrt nach Bilboa. 

— Bajhington, Eine MarinesFinanzs 
vorlage in Höhe von 3626,666,428 zur 
QDurdführung des größten Friedenszeite 
Seeverteidigungd- Programmes wurde 
bom Haus angenommen, naddem läh—⸗ 
mende Amendements durch Befürworter 
einer „Leinen Flotte” und ein Verſuch, 
eine WeltabrüftungssStonferenz einzus 
berufen, niedergeworfen wurden. Die 
Maßnahme geht nunmehr nad) dem Stons 
grep. 

— London. Die britiſche Marine bat 
dem Parlament mitgeteilt, daß d. briti- 
de Rüftungsprogramm für 1937 
$525,325,000 fojtet und den Bau von 
80 Kriegsſchiffen umfaßt. 

— London. Das Neutralitäts-tomi> 
tee gab den urfprüngliden Plan auf, 
die Blodade der ſpaniſchen Küften und 
der Landgrenzen am 6. März in Kraft 
treten zu laffen, da bis zu dieſem Zeit» 
punkt nicht die nötigen Stontrollagenten 
zur Sand feien, welche die Grenziperre 
garantieren ſollen. Man will jest vers 
juchen, mit der Blodade am 20. März 
zu beginnen. 

— Nom, Die Haböburgerfrage verans 
laßt aud nicht die Dienstagblätter zu 
deutlichen Erklärungen. Bejonders be» 
achtet wird die „Gazetta del Popolo“, 
deren Austührungen römiſche unterrich⸗ 
tete reife autoritativen Aeußerungen 
Muſſolinis gleichfeßen. Das Blatt er» 
Härt, niemals babe Italien Verpflich» 
tungen oder Verſprechungen bezüglich 
der Habsburger Reftauration übernoms 
men. Immer fei e8 die geheime Hoff: 
nung Frankreichs, daß Deutſchland And 
Italien ſich um Oeſterreich verzantten. 
Aber Muſſolini und Hitler hätten es ver⸗ 
ſtanden, die Angelegenheit in eine Fra— 
ge der Einmütigkeit zu verwandeln. Die 
Achſe NRom:Berlin bleibe intaft und 
werde nicht einmal durch die Frage der 
Reitauration berührt. 

Wann werden gewifle Länder zu ber 
leberzeugung kommen, daß ein großer 
Teil des Schidfals Europas, dem Mufs 
folint und Hitler in Muger Rorausficht 
neue Wege geiviefen, von der Achſe 
Berlin-Rom beftimmt werde, fragt auch 
die „Tribuna”, Die fategorifche amtliche 
Xerlautbarung, daß dieſes Einverjtänds 
nis fi fortentwidelt und eine zuneh⸗ 
mende praftifhe Wirkfanteit bewieſen 
babe, laffe viele Hoffnungen auf ein 
deutſch⸗italieniſes Mißverftändnis ein 
für ‚allemal zufchanden werden. 

— London. Bon unterrichteten Streifen; 
wird behauptet, dab die Hodzeit Eduards 
bon Windfor mit Frau Simpfon nuns 
mehr am 2. Mai jtattfinden fol. Die 
Entfcheidung foll in einer die ganze 
Nacht dauernder Konferenz bes früheren; 
Königs mit feinem Bruder, dem Herzog 
bon Kent, und feinem ehemaligen ame: 
merberrn, Lord Brownlow, getroffen 
worden fein. 

— Brafchaet, Belgien. Bei einer Ex⸗ 
plofion von 40 Pfund Dynamit in ei⸗ 
nem Militär-Uebungslager in biefiger 


Nähe wurden fieben Offiziere getötet u, 
elf ſchwer verlekt. Pr 
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Dr. A. 3. Heufeld, 
M.D, L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüd von Deutſchland) 


Empfangzftunden: 2—5 Uhr or 
Dffice: 612 Boyd Balbine Er "22 980 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


— — 
— 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Argt und Operateur 
504 College Ave, Winnipeg. 


— Sprit deutſch — 
X⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sorechſtunden: 2-5; 7—. 
Telephone 52 876 


Koit und Ouartier 


zu haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave. Winnipeg 


(Gegenüber dem Concordia Hoſpital). 


.. . - 
„seht fühle ich mich jung 
und ſtark“ 

Herr A. Griefemer, Chicago, SU., 
fagt: „Ehe id Nuga⸗Tone nahm, fühlte 
ich mich alt und ſchwach. Meine Körper⸗ 
organe waren träge und ſchwach. Vers 
icheidene Freunde erzählten mir über 
NugasTone und darüber, was e3 für fie 
> babe. Ich kaufte mir eine Haid, 
Nach) einigen Tagen begann ich mich bef- 
fer zu fühlen. Ich nahm zwei Flaſchen 
und nun fühle ih mich jung und ftarf. 
Meine Geſundheit iſt fein u, meine Ors 
gane find kräftig. Es gibt feine Medizin 
mie Nuga-Tone,.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Män—⸗ 
nern und Frauen geholfen, ihre Ges 
fundheit und Sraft wieder zu gewinnen. 
Wenn Cie ſchwach und kränklich find, 
dann kaufen Cie fi beitimmt Nugas 
Tone. Es wird von Drogiſten verfauft. 
Wenn der Drogijt e3 nicht führt, dann 
eriuhen Sie ihn, dabon bei feinem 
Großhändler zu beftellen. Nehmen Cie 
nur Nuga-Tone,. Sleine andere Medizin 
iſt To gut. 

Für Veritopfung nehme man—lgas 
Col—da3 ideale Lariermittel. 50c. 


Geſundheitsereme Fo-Yo 
wirkt wunderbar erfriſchend und beilend 
auf die Haut. Heine rauhe unb ſpröde 
Haut mebr. Drei U Jar 81.00 
(3 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 
alleinigen Herfteller der JFo⸗ho Produl⸗ 


te. 
Emil Railer Go, 
R1 Serfimer ©t., Nochefter, R. 





























Beweije der Gebrau⸗ 
sberzeuaen von der Gü⸗ 
te von 


ELIK’S ECZEMA 
OINTMENT No, 5 


Viele Briefe haben geheilte Leiden 
de an uns geicdhrieben, die da bon 
einer neuen Hilfe für Hautfranfe be- 
richten. Die Salbe bejeitigt das Auf: 
fen von Hautkrankheiten mie: Exſe— 
ma, Sautjuden, Ausſchlag u. Schup⸗ 
penflechte, und beilt die Haut ſchnell. 

Machen Cie Ihrem Leiden ein En> 
de indem ©ie 


Elik’s Eczema Ointment No 5 
beftellen. Hilfe garantiert oder das 
Geld wird zurüderitattet. 

Beitellen Sie die Salbe bei: 
ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. R-5 
SASKATOON, SASK. 








BRückenfchmerzen? 


Tanfende finden fchnelle, willtom- Irgend ein Tag ein 


mene Linderung durch 


$orni’s Heil⸗Oel 


—3. Fiſch Tag 





Oel Liniment, ſeit über 50 Jahren eine 
zuverläſſige Familienmedizin, ihnen ſehr 
willlommene Linderung bon Rücken— 
ſchmerzen bringt. Auch Sie können Zins 
derung bon ſchmerzenden Muskeln, Seh⸗ 
nenzerrungen, Verrenkungen, Muskel⸗ 
und rheumatiſchen Schmerzen erhalten. 
Heil⸗Oel Liniment iſt antiſeptiſch und 
billig. Es iſt nicht in Upothefen zu haben, 
fondern nur bei autorijierten Xofals 
agenten. 


Bollfrei geliefert in Kanada 
Belonderes Angebot: Beitelen Sie 
heute zwei reguläre 60c (3% Unzen) 
Flaſchen Forni's Heil⸗Oel Liniment zu 
dem Spegialpreis bon $1.00, portofrei. 
Adreile Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
Dept. DE 17810, 256 Stanley St., 
Winnipeg, Man. 








Dienstag, Mittwoch, Donnerstag oder Freitag... irgend 























.. u 7 ein Tag fann ein Filchtag fein... . wenn Sie einjehen, 
N Heilung wie gejund, ſchmackhaft und ekonomiſch canadiiche Fiſche 
u de durch und Scellfiihe fein können. — Geſund, ihres reichen 
Vorrat3 wegen an Proteinen, Vitaminen u. Mineralen, 
FRLN $unkkette ? = 
un sc Jod u. anderen Elementen. Schmadhaft, ihres leicht ver- 
mit 1 daulichen und feinjten, mohlichmedenden Fleiiches wegen, 
Radio Ekonomiſch, weil FiſchKoſt Ihnen den vollen Wert an 
Nahrung für jeden ausgegebenen Cent gibt. 
K 
erg N Servieren Sie canadifhe Fiſche und Schellfiſche öft 
erſchlu Servieren Sie canadiſche Fiſche und Schellfiſche ö ers. 
— ſch b In welcher Weiſe Sie die Fiſche auch mögen — friſch, ge— 
—*8* ng re Erfolge find mit froren, eingefannt, geräucdhert, eingelegt oder getrodnet 
iejer neuen | adio-Heilmethode über- — Sie erhalten Nahrung in ihrer höchſt angenehmen 
al in der Welt erzielt worden und Roi ; ce r = 
bauptfächlich bei: Weiſe . . . im vorzügliditen Zuftande vom Meere, See 
Rhenmatismus, Altersſchwächen, oder Fluſſe für Ihren Tiſch. 
Arthritis, Nervenleiden, 
3 Schlaflosigkeit, Aithma, DEPARTMENT of FISHERIES OTTAWA 
— und Blaſenkrankheit, 
erz- and Magenleiden. Sie di 
a zu 2 Ba außerdem | 9% * 
ein önes Schmuckſtück und Herren i erri 
tragen fie unauffällig unter ber Wär Schreiben Sie um ein freis u 
ſche. Büchlein. Zerſchneiden Gie eine 





Ale Leſer und Fre — ’ 
$ rei diefer Zeitung fonnen bie Zu haben nur in englifcher oder 
Kette unter einer 4 wö⸗ franzöfiicher Sprache. 
hentlihen Verſuchsgarantie beziehen 
und befommen ein Paket Blutreini— 


Kanne canadiihe Kippered 
Herringe in Heine Gtüde. 
In einer gebutterten Bad» 
ſchüſſel tuen Sie abwechſelnd 
Schichte gekochter Kartof⸗ 


gungstee welcher den Heilungsprozeß Department of Fisheries feln, Fiſche und Käſe, Krü— 
heſchleunigt frei dazu. — Sie ri⸗e⸗ Ottawa mel zwiſchen die Schichten 
tieren alio nichts! Verlangen Sie ftreuend. Fügen Gie die 
daher noch heute nähere Einzelheiten Please send me your free 52- | Gewürze in Zafie 
mit wiſſenſchaftlichen Erklärungen page bookle, “Any Day a Milch hinzu und gießen Sie 
und vielen Danfsichreiben unter Ber $ Fish Day”, containing 100 de- dieſes über den en Be: 


Inußgung nachfolgenden Kupons liehtful and economical Fish treuen Cie diefes mit ges 





% 
J 
J 
— — — Hier abtrennen! — — u. ——— 532 butterten Krümeln und bafs 
}; VITA HEALTH COMPANY : | * Sie es, bis es braun 
> on‘ tt. 
Dept. R.-303 Name _...... * 
265 Portage Ave., Winnipez, Man. 
Erbitte nähere Einzelheiten und Nach» H Adöress 





d richt wie ich die Radio Funklette nebit 
Blutreinigungstee verſuchsweiſe er- 








werben ae. . —— 11— 

Bu sense \ a * J 

Adrefte Irgend ein Tag ein Siidh-Tag 
J 


























Gemeinde 


Mernmontitiiche Rundichan 





eli merben. 
Dftergelang-Programm. — zu 25 Gents 
find zu haben bei den Sängern 
: t des Chores, im Mädchenheim, 
ee 437 Mountain Ave, und bei 126 
End Kirche der Mennonietn Br. Prinzeß St. 





ein Gejangprogramm — Totio. Im japanifhen Parlament 





beftellen 
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Achtung, Farmer! 


Jetzt ift die Zeit um ihr Geſchirr zu 
reparieren. 1500 Seiten eriter 
Dualität eichgegerbtes ſchwarzes Ges 
ſchirr⸗Leder zu 40c. pro Pfund, bar 
bei Beitellung. E3 wird nicht lange 
ausreichen „Au diefem Breije, darum 


Jede Seite wiegt 16 bis 22 Pfund. # 
Schreiben Sie an: ) auf den im Süden gelegenen Inſeln. 


DOMINION TANNERS LTD, 


Reference: 


% ſtellte Hyogoro Salurai, ein Mitglied 
%_ der „Minfeito“, der größten politifchen 
Partei Japans, den Antrag, zweicks 
pachtweiſer Uberlaſſung von Holländiſch⸗ 
Neu Guinea an die Niederlande heran— 
zutreten. Diejer Antrag verurjadhte ei— 
ne Senjation und führte zur Diskuſſion 
der ganzen Frage bon Japans Bezgie— 
bungen zu den ſchwächeren Nadbarn 


Sie Ihren Bedarf heute. 


Die Negierung ftellte in Abrede, politi- 
WINNIPEG ſche und territoriale Ambitionen in die- 
Dominion Bank. 3 ſen Gebieten zu haben. 











Die deutjchen und einzig roftficheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Mildfeparatoren 
Abſolut keine ihresgleichen. 











Fr greiſe von I 
ee ® 518,95 
n PL 030 

) 450 Ib8. cp’y nur 
— 939,50 


— ı»ı 








8. Tourenglode. — 


lojer Gang. — 6. Unübertroffene Qualität und Dauerh 
7. 10 Sabre garantiert. 


der deuticher Technif. 


Garantiert gegen Biegen und Brechen. & es 
jtellt aus gehärtetem MangansSilicium tabL. 
was dem Schar gegenüber des Erucible Shares 


Frank Schar iſt aus einem Stück gefchmiedet, 
Pflügen angepaßt. 
$2.85; 114” 32.95; 16” 
langen Sie 
Händler vor. 


Dept. M.R. 126 Princess St., 
10133—99th St., 











2 
Die führenden Entrahmungsmaſchinen auf dem Weltmarkte: 


1. Höchſte — 2 — 2. Delung, g automatisch. 


4, Feinſte Kugellager. — 5. Seichter * rn 
tigkeit. — 


BVeitfalia/Standard find gang roftfiher und vernidelt, ein Wun⸗ 


Leichte Zahlungsbedingungen. 


Verlangen Cie Profpelte und Breisliften. 
- 


Die weltberühmten deutſchen 


“FRANK” Hartſtahl Schare 


eine 30⸗fach höhere Wiberftandsfähigkeit gibt. Das 
den berichiedenen 
: Bro Schar: 12" & 18” 
$3.25. Edmonton Preife 15e. höher. Vers» 
Katalog und Preisliften oder ſprechen Sie bei Ihrem 


Preiſe f.o.b. Winnipeg 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Winnipeg, Man. 


Edmonton, Alta. 


Filiale: 






















FEDERAL 
/6RBIN, 


Die Farmer werden eingeladen, unfere Elebatore zu E- 


Pi 






LIMITED 


und mit umferen Agenten ihre Marktprobleme zu beſprechen 
FEDERAL GRAIN LIMITED 
Winnipeg — Cala — Fort William 


— Detroit, Die F. W. Woolworth 








Standard 





Berichten Sie, was 
Ihnen Mufter und 
PHONE 29 229 


reisliſten. 


den unten an geführten Preiſen ne alle * — Der 


Emofänger 2 Sm, 8 dan Bate et ohne Bl Sn 7 Ban N Ir 


a. 
s ‚4 l 
— F fo. 008 Ban hr. A: — 
No. 748 50 Tee, 5 en Er. — 4 Bf 
— Bf. J DIBER.. ü —— 36 
Kleiderpatete 


r Stoffe oder Kleider Sie jenden möchten und ich fenbe 
Albert Winnipeg, Man. 


e nach Rußland ‘7 


Giesbrecht. 








To. drohte mit der Schließung ihrer 40 
gäden in Detroit, falls ihr Gejchäft im 
Herzen der Stadt nicht unverzüglich von 
100 jtreitenden Ladenmädchen geräumt 
werde. Die Woolworth Co. beichäftigt 
in Detroit über 1,000 Angeitellte. 

— Der ſpaniſche Dampfer, den 
die Kommunisten von New VYork 
nad) Spanien abſchickten mit 
Kriegsmaterial ift von den Faſchi⸗ 
iten genommen worden. Die Kom- 
muniſten batten den Kapitän er- 
ichoffen, dem Dampfer einen eng- 
liſchen Namen gegeben, und dann 
nad Frankreich zugefteuert, um 
dort den Kurs der engliichen 








Dampfer zu gehen, doch verge* 
bens. 
A. BUHR 
Dintiäger Nechteauwalt 
wieljährige ®rfahrung in allen Medts 
und Nachlaßfragen. 
Office Tel. 97 621 Rei. 88 078 


8325 Main Street. — Winnipee. Man 
— — e —— e —— 


Schmerzen im Bein 
gelindert 


Fran Kasprzak brauchte Forni's 
Heil-Del Liniment als Hilfe zur Lin- 
derung der Schmerzen in den Beinen. 








Frau Veronika Kaspradt, Baterfon, 
N. 3. ſchreibt: 


„Forni's HeilsDel Liniment ift das 
befte Liniment für 23. Es hat die 
Schmerzen in meinen Beinen beträcht⸗ 
lich gelindert.“ Jeden Tag, nr und 
viele Leute, wie jeher ihnen Forni's 
Heil-Del Liniment geholfen Hat. Geit 
fünfzig Jahren ift es ein treuer Freund 
der Familie in Taufenden bon Heimen. 
Es iſt antifeptiich, Iindernd, erwäarmend, 
ötonomiſch, Es lann nicht in Apotheken 
gekauft werden, ſondern nur bon autos 
rifierten Lofalagenten. Schreiben Gie 
heute oder ſchicken Sie einen Dollar für 
zwei große (3% Unzen) Flaſchen an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., Dept. 
RE 17810, 256 Stanley St., Winnis 
peg, Man. 


Zollfrei geliefert in Kanada. 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
| Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 














Allen 


id} mit meinem Trud zur Ber 


die und ans 
T re a 
nötigt ee, * 
Verlaufe auch Brennholz. 
PR. — 
— Telephon 579821 — 














AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94613 — 

317 McelIntyre Blk., Winnipeg, Man. 











Gute Geleaenheit 
in Winfler ein 
Wohnhaus x 


su kaufen. 


Land, 
Fenerverfiherung, 
Nachlbaſſenſchaften, 
geſchãftlicher Nat. 
Anfragen richte man an: 
A. Kröker 
Notary Public 
Winkler, Man. 








In Eait Kildonan, 


deutſche Anfiedlung, haben mir zwei 
Gärten von 1 und 4 Uder, nahe am 
Highway und Straßenbahn, mit Ihönen, 
faft neuen Vaulichfeiten, einer mit zwei 
Wohnungen. Ställe uſw., niedrige 
Steuer, billig zu verkaufen oder gegen 
eine Farmſtelle zu vertauſchen. 

Beide Grundſtücde find ohne Schul⸗ 
den und fehr preiswert. 

Hugo Carstens Company 


250 Portage Ave., Winnipeg. 
Bienen, italienifche 


Zufriedenheit garantiert. 2 Pf. Bas 
tet 82.084; _8 ®f. $2.67%. Gelde 
anweiſungen direft an den Lieferan⸗ 
ten. Berlangen Sie Orberform und 
Information bon: 


P. J. SAWATZKY 
Halbstadt, Man. 














Gebäude. 
berbitgepflügtes. 


Näheres bei: 





240 Ader arm mit Ausriüſtung. 
150 Acker unter üultur. 
Paſſender Plab für Bienenzucht. 
Prediger der Mennoniten Brüder-Gemeinde herbelommen, 
nicht möglich, ift Gelegenheit für andere. 

Bedingungen: Teil der Ernte oder Lohn. 


J. G. WIEBE, 
MeAuley, Man. Box 8. 


Neines Land, Schöne Brache, 
Möchten gerne einen 


wenn das jedoch 














165-7 Smith St, Winnipeg 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 


F. ISAAK and P. WIENS 


PHONE 26 182 








— Berlin. Als überzeugenden Be: 
weis ber friedlichen Abſichten Adolf 
Hitlers feierte Deutſchlands Preſſe die 
Erklärung des Reichsführers, daß die 
Unvberletzlichkeit der Schweiz eine „euros 
päifche Notwendigleit” fei. 


Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Unfiedlung in ber Bed 
lich von den ee Bol 
ften in den Nordwe 


nraum bon ungefähr 25 Meilen 


nad) 
Norden Süden. Biere belannte Anſiedler wohnten 
u asta, Minnejota, Süd-Dalota und 


Die Erflärung wurde in einem amt: 
lihen Communique der Schiveizer Res 
gierung in Bern veröffentlicht, 

— Bräfident Roofevelt Hindigte am, 
daß er am 9. März eine Rundfunkrede 
vom Weißen Haus aus halten wird, u. 


Refervation von Montana 
Boint bis Oswego, tft eine 
taaten. Sie umf einen 
unb Weften und =. 


Canada. 
well alles bar. Die 
a a en Pl 


oaufagen alles Land unter Kultur. 


ne bon 8000 bis 10,000 Bu. 
„aber alle a auch 
von 26 bis 85 Buichel A. 
Schwargbrachen ſyſtem fie vor 


find. Es wird auch 











Runbihen Bublilbing DHeonie 
Binnipeg, 


079 Wrlington Gitreei, 


Ban. Ganaba. 
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Och Idide Hiermit fürs 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt ? 
Dürften wir Dich bitten, es gu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Ym voraus von Herzen Dant! 


Beitellzettel 
675 Meinten €h. limeipee Di 


1. Die Bennonittjde Runbien (81.08) 
2. Den Chrifilichen Aimgenbfreum ($U.5W] 


(1 uub RB suiammen befkelli: u PR 


— — 
ñ— — 





Rom 
Bon Office 





Staat ober Wrewing 





Bei Ubrefienweisiel ache man and bie alte Ubrefle am. 





Bani 


Order 
7 ein. 


* 
Rote 


a ee Pier eu Ina — 
(Bon’den LER. au pe .) ® 
Bitte Probenummer frei zugmidhiden. Übrelfe IB mie felgt: 











Be 








man eriwartet, daß er aud, von dem Ge- 
richt3-NReorganifationsprogramm ſpre⸗ 
den wird. 

Das Geſetz welches dem Präfidenten 
die Befugnis verleiht, mit andern Was 
tionen gegenfeitige Handelsverträge ab» 
zufchlteßen, ift auf drei Jahre verlängert 
worden, 

— Diostan. Mit der Warnung, be- 
ftimmt für die 1,300,000 Mann jtarte 
Rote Armee und das gefamte Volt, das 
für die Kriegsgefahr gerüftet werden 
muß, feierte man im weiten Gebiet 
Rußlands den 19. Jahrestag der Ar— 
mee, 


— Die Borlage, welche es Mitgliedern 
des Oberbunbdesgerichts geftattet, ſich 
nad Erreichung des 70. Lebensjahres u. 
nad zehnjähriger Dienftzeit mit vollem 
Gehalt zur Ruhe zu jeßen, wurde im 
Laufe der Woche angenommen und dem 
Bräfidenten Roofebelt zur Unterzeich— 
nung zugeſchickt. 


17. März 1987, 


— Brüffel. Der ſozialiſtiſche Minikter 
des Auswärtigen, Spaal, bat ſich in eis 
ner neuen Anſprache im Vollshauſe zu 
Eugis wiederum als entſchiedener Geg⸗ 
ner der Vollsfront befannt, Im Herbſt 
vorigen Jahres war die Frage im Ras 
tionalrat der Sozialdemofratijhen Ars! 
beiterpartei aufgerollt und als nidt zu 
bvertvirflichen beifeite gefchoben morben. 
Bandervelde hat den Gedanten ber Bil» 
dung einer Vollsfront in Belgien nicht 
aufegeben. Er hält ihn im Augenblidck 
nur nicht für durchführbar, meil bie 
Verbindung mit den chriſtlichen Demo» 
traten fehlt. Andererſeits eradhtet er bie 
Aufrechterhaltung gemwiffer Beziehungen 
mit den SKommuniften für notwendig. 
Anders der Volköfrontler Brunfaut, der 
bei jeder Gelegenheit zum gemeinfamen 
Kampf mit den Aommuniften gegen Die 
Konfervativen, gegen die Regierung und 
gegen die chriftlichen Demokraten auf- 
fordert. 


— Baris, Das Kabinett, das fih nad 
neuen Geldausjlen unfohen muß unb 
bon der Oppofition wegen feiner Finanz» 
politit angerFfen wird, arbeitet an eis 
nem fühnen Brogramm, das dazu dienen 
fol, das ®ertrauen in die Regierung 
und in die Finanzen des Landes wie» 
derherzuſtellen. 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


Eelephon 94 031 


Der — iſt im Anzuge. Da denlen Sie ſchon daran Ihr Auto wieder 
au gebrauchen. Bedarf es vielleicht etwaiger Reperatur, einer Batterie oder einis 
ger Meifen? Oder iſt es ſchon jo verfahren, dab Sie es lieber auf ein befieres 


— bielleicht ein neue — bertaufchen möchten? 
feines und möchten fi nun zum Frühling eines faufen? 


Sie bei und vor. 


Oder vielleiht haben Gie 
Dann bitte A 


Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie twünfdhen, 
o ftehen uns doch verſchiedene Wege offen, um das Ahnen paffende — fei 7 ein 


uto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. 


Chevrolet Mafter Coach 
Ehenrolet Majter Sedan 
Chevrolet Sedan mit Trunt 
Chevrolet Coach 





Geidäftsführer 
8. Klaſſen. 














ord Gedan 





ord Coa 





ord Coa 
Iymouth 
cuöler 65 Sedan mit Trunf 
Wbhippet Sig Sedan 
Chevrolet Eoupe 
Bontiac Sedan 

ontiace Sedan 

elie Sedan 





Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Naſh Sedan 
Eiieg Sedan 
Star Sedan 


ord XTrud, 2 Ton 

ord Trud, 2 Ton 

ord Xrud, 2 Ton 

ord XZrud, 1% Xon 

ord Trud 1% Ton 

aple Leaf, 2 Ton 
ebrolet Trud, 1% XZon . 
eurolet Trud, 1 Ton 
ernational ®anel 

argo Banel 




















Dos Panel 
e 


Banel 
1% Xon 











